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GLÜCKWÜNSCHE

80. Geburtstag
• Heinz Greber (16. August) 

Arisstrasse 35, Reichenbach

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen einen frohen Tag sowie 
alles Gute für die Zukunft!

96. Geburtstag
• Erika Luginbühl (17. August) 

Ebenengässli 4, Aeschiried

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen alles Gute für den weite-
ren gemeinsamen Lebensweg.

 

FRUTIGLÄNDER 

Über 70 Spielerinnen und Spieler meldeten sich an, um auch in den Sommerferien auf das Eis zu dürfen. BILD: ZVG

Leidenschaft kennt keine Saison:  
Eishockey-Sommer in Kandersteg

KANDERSTEG Wer denkt, Eishockey sei 
nur ein Wintersport, war im Juli nicht in 
der Kunsteisbahn Kandersteg. Zusam-
men haben der Nachwuchsverbund BEO 
Yetis und der EHC Kandersteg in diesem 
Jahr zum allerersten Mal ein Eishockey-
Sommercamp für Jugendliche organi-
siert – mit grossem Erfolg. Die Idee kam 
an: Über 70 junge Spielerinnen und Spie-
ler zwischen 10 und 17 Jahren meldeten 
sich an, um auch in den Sommerferien 
aufs Eis zu dürfen.

Das Camp war ein bunter Zusammen-
zug aus Nachwuchstalenten verschie-
denster Oberländer Clubs – von West bis 
Ost, vereint durch die Leidenschaft fürs 
Eishockey. Doch bevor überhaupt ein 
Puck übers Eis !itzen konnte, hatte Eis-

meister Sven Roth mit seinem Team eini-
ges zu tun: Die Eis!äche musste aufwen-
dig aufgebaut werden. Sponsoren logos, 
Vereinswappen und Spielfeldmarkierun-
gen wurden millimetergenau unter die 
spätere Eis!äche eingelegt, die dann 
Schicht für Schicht wuchs. «Eis machen 
ist eine Wissenschaft für sich», weiss 
Roth. Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Was-
serqualität – alles will beachtet sein. 
Doch pünktlich zum Start des Goalie-
Camps war alles bereit.

Goalie-Spezialtraining
Den Auftakt machten 15 ambitionierte 
TorhüterInnen, die während vier Tagen 
unter der Leitung von Goalie-Coach Ste-
fan Burri  und seinem Team gefordert 

wurden – auf dem Eis, neben dem Eis, 
beim Theorieblock. Technik, Taktik und 
Athletik standen im Fokus, aber auch 
der Teamspirit kam nicht zu kurz. 

Zwischen den Einheiten sorgten das 
Sport Pub-Team, das Hotel Alpina und 
das Nordic House für eine rundum per-
fekte Betreuung mit feinem Essen, ge-
mütlichen Betten und guter Stimmung.

Hochkarätige Eishockeycracks auf  
dem Eis
Mit einem Tag überschneidend startete 
auch das Camp für FeldspielerInnen. 
Über 60 Kinder und Jugendliche trai-
nierten während vier intensiven Tagen 
auf dem Eis – unter Anleitung von ech-
ten Eishockey-Grössen. 

Mit dabei waren unter anderem André 
Heim vom HC Ambri-Piotta und Finn 
Fuchs vom EHC Chur (beide ehemalige 
SCUI Junioren), der Powerskating-Ex-
perte Adrian Anliker, der ehemalige 
NLA-Spieler Alex Chatelain und viele 
weitere versierte Trainer und Spieler der 
lokalen Aktivmannschaften, die mit 
Know-how, Geduld und Leidenschaft ar-
beiteten. 

Der Fokus lag auch hier auf der indi-
viduellen Weiterentwicklung, dem Feilen 
an Skills, Technik, Spielverständnis und 
Mentaltraining. 

Doch natürlich durfte auch der Spass 
nicht zu kurz kommen: Tennis, Kegeln, 
Schwimmen und diverse Polysportakti-
vitäten – das Camp bot täglich Action auf 
und neben dem Eis.

Stolz, müde – und bereit für mehr
Am letzten Tag durften die beiden Camp-
leiter Mathias Rösti (EHC Kandersteg) 
und Dominic Spieler (BEO Yetis) gemein-
sam mit ihrem über 20-köp"gen Staff 
viele zufriedene – aber auch ziemlich 
müde – Jugendliche verabschieden. 

Alle waren während der Woche förm-
lich über sich hinausgewachsen und 
stolz auf das, was sie geleistet hatten.

Das Fazit der Organisatoren fällt ent-
sprechend positiv aus. Es war intensiv, 
es war schön, und: «Das schreit förmlich 
nach einer Fortsetzung im nächsten 
Sommer»!   

CORINA RÖSTI, EHC KANDERSTEG

«Kinder zu schlagen, ist immer falsch»
JUSTIZ Das Regionalgericht Oberland 
hat am Dienstag eine Mutter mit einer 
Busse bestraft, weil sie eines ihrer Kin-
der zweimal heftig ins Gesicht geschla-
gen hatte. In seiner Urteilsbegründung 
stellte der Gerichtspräsident unmissver-
ständlich klar, dass die körperliche 
Züchtigung von Kindern heute strafbar 
ist.

Laut dem 16. Bericht der Nationalen 
Kinderschutzstatistik sind 2024 in der 
Schweiz vier Kleinkinder an den Folgen 
von Misshandlungen gestorben. Die Zahl 
der wegen vermuteter Misshandlungen 
in Schweizer Spitälern behandelten Kin-
der wird mit 2084 angegeben. Beson-
ders besorgniserregend ist der starke 
Anstieg der Fälle von körperlicher Ge-
walt: 2024 wurden 705 Fälle gemeldet, 
153 mehr als im Vorjahr. Gleichzeitig 
wurden 437 Fälle psychischer Miss-
handlungen aktenkundig. Die tatsächli-

chen Zahlen dürften höher liegen, da 
viele Fälle weder gemeldet noch als sol-
che erkannt werden.

Details über die einzelnen Schicksale 
dringen aus gutem Grund sehr selten an 
die Öffentlichkeit. Kinder geniessen 
einen erhöhten Persönlichkeitsschutz: 
Die ermittelnde Polizei sowie die Kinder- 
und Erwachsenenschutzbehörde (KESB) 
behandeln alle Fälle höchst vertraulich. 
Einen besonderen Schutz geniessen Kin-
der auch vor Gericht. Deshalb verzichtet 
der «Frutigländer» an dieser Stelle auf 
Angaben zu den persönlichen Verhält-
nissen der Beteiligten und beschränkt 
sich auf die Wiedergabe von Informati-
onen, die zum Verständnis des delikaten 
Rechtsfalls nötig sind.

Der Sachverhalt
Die Ehe des betroffenen Elternpaars sei 
schon seit einiger Zeit zerrüttet gewesen, 
sagte der Gerichtspräsident im Rahmen 

der Gesamtwürdigung. 2023 wurde der 
KESB erstmals gemeldet, dass die Mut-
ter ein Kind schlage. Im Rahmen eines 
Eheschutzverfahrens wurde im Mai 
2024 die Trennung der Ehegatten  
gerichtlich angeordnet, das Sorgerecht 
für die beiden Kinder dem Vater über-
tragen.

Der Mutter wurde ein «begleitetes Be-
suchsrecht» zugesprochen. Sie darf die 
Kinder bis auf weiteres nur in Anwesen-
heit einer Begleitperson in regelmässi-
gen Abständen sehen. 

Nach der Rückkehr der Kinder von 
einem dieser «Besuchstage» stellte der 
Vater Ende 2024 am rechten Auge des 
älteren Kindes einen Bluterguss fest. 

Er liess die Verletzung beim Hausarzt 
sowie im Regionalspital dokumentieren. 
Die Kinderschutzgruppe des Inselspitals 
führte eine professionelle Befragung des 
Opfers durch. Eine zweite Gefährdungs-
meldung bei der KESB löste Ermittlun-

gen der Polizei und der Staatsanwalt-
schaft aus. Dabei stellte sich heraus, 
dass die Mutter regelmässig gegen ein 
von der Polizei verhängtes «Rayonver-
bot» verstiess. Gemäss dieser amtlichen 
Verfügung war es der Frau untersagt, 
sich dem Wohnsitz des Ehemannes und 
der Kinder zu nähern.

Nach Abschluss der Ermittlungen er-
liess die Staatsanwaltschaft Oberland 
gegen die Mutter einen Strafbefehl und 
verurteilte sie wegen mehrfacher Tät- 
lichkeiten gegen das ältere Kind und 
wegen mehrfacher Verstösse gegen die 
Fernhalteverfügung der Kantonspolizei 
zu einer Busse von 1000 Franken sowie 
zur Zahlung der Gebühren in der Höhe 
von 300 Franken. 

Dem geschlagenen Kind sprach die 
Staatsanwaltschaft eine Genugtuung von 
500 Franken zu.

weiter auf Seite 2
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Kinder mit neuen Leuchtgürteln  
sind im Strassenverkehr besser sichtbar

Seit 50 Jahren setzt sich der Touring 
Club der Schweiz (TCS) für die Sicher-
heit der Kinder ein. Er verteilt zu Beginn 
des neuen Schuljahrs neue Trikis und 
gibt Tipps, wie die alten noch immer für 
die Sicherheit dienen können.

Die Idee leuchtender Gürtel setzte einst 
eine Textil!rma im englischen Manches-
ter erstmals um, wie die «Neue Berner 
Zeitung» im März 1957 berichtete: Sie 
imprägnierte die eine Seite der Gürtel 
von Kinderregenmäntel mit re"ektieren-
der Leuchtfarbe. 

Die andere Seite hatte die gleiche 
Farbe wie der Mantel, sodass sie tags-
über nicht auf!elen. In der Schweiz star-
teten die Beratungsstelle für Unfallver-
hütung (BfU) und der Touring Club 
Schweiz (TCS) vor 50 Jahren die «Aktion 
Leuchtkäfer». Um den Kindern grössere 
Sicherheit auf Strassen zu verschaffen, 
wurden im Frühjahr 1975 erstmals 
orangefarbene Leuchtgürtel abgegeben. 

Diese, quer über die Brust und Rücken 
oder um die Taille getragen, sollten den 
Kindern beim Überqueren der Strasse 
bei Tag durch ihre leuchtende Farbe und 
bei Dunkelheit durch den weithin sicht-
baren Widerschein der re"ektierenden 
Streifen besseren Schutz bieten. 

Neue verbesserte Trikis
Letztes Jahr erlitten laut Bundesamt für 
Strassen 455 Kinder auf dem Schulweg 
einen Unfall. Ab dem Schuljahr 
2025/2026 werden im Kindergarten die 
angepasste Version des Leuchtgürtels 
Triki verteilt. Das neue Triki entspricht 
der Sichtbarkeitsnorm EN 17353:2020 
Typ A und sticht mit seiner leuchtstar-
ken Optik sofort ins Auge. Es hat  
grössere "uoreszierende Fläche und 
einen 360°-Sichtbarkeit für Schutz aus 
jeder Perspektive. Dies soll mithelfen, 
dass Kinder bei Tag auf ihrem Schulweg 
sicherer unterwegs sind und von allen 
Verkehrsteilnehmenden frühzeitig 
wahrgenommen werden. Für eine ver-
besserte Sicherheit der Kinder auch 
tagsüber auf dem Schulweg entsprechen 
die neuen Triki den Anforderungen der 
aktuellen Sichtbarkeitsnorm.
Dies nicht nur zu allen Jahreszeiten auf 
dem Schulweg, sondern auch in der 
Freizeit, z.B. auf dem Weg zu Freunden. 
Laut Angaben der Medienstelle des TCS 
wurden im vergangenen Jahr 115›000 
Trikis an Kinder im Krippen- und Kin-
dergartenalter verteilt. 
Rund 88›000 Leuchtwesten erhielten 
Schülerinnen und Schüler der ersten bis 
dritten Klasse.

Basteln mit alten Trikis
In den Kindergärten wie beispielsweise 
in Frutigen sind die Trikis bereits verteilt 
worden. Bis zum Herbst erhalten die 
Schüler ab der vierten Klasse im Rah-
men des Präventionsunterricht ihre 
Leuchtwesten. Zuständig dafür ist Poli-
zist Richard Tschanz, Mitarbeiter der 
Prävention Berner Oberland. Bei den 
Trikis sind erneut die Fuchs-Sticker 
dabei, die auf die Trikis aufgeklebt wer-
den können. Wer noch ein altes Modell 
hat, kann daraus wunderbare Anhänger 
basteln, zum Beispiel in Form einer Li-
belle, Eule oder Fledermaus. Schablonen 
zum Basteln sowie die Liste des benötig-
ten Materials können auf www.tcs.ch he-
runtergeladen werden. 

Im Weiteren emp!ehlt der TCS, dass 
die Kinder auf dem Schulweg helle Klei-
dung tragen und beim Überqueren der 
Strasse folgende Punkte beachten: Am 
Rand des Trottoirs stehen bleiben. In 
beide Richtungen schauen. Aufmerksam 
hinhören. 

Die Strasse erst dann im Schritttempo 
überqueren, wenn sich kein Fahrzeug 
nähert oder es komplett stillsteht. Aber 
auch die Erwachsenen sollten sich so 
verhalten, um ein Vorbild für die Kinder 
zu sein. 

HANS HEIMANN

Die Kinder sollen selbst entscheiden, wann sie loslaufen, nämlich erst dann, wenn die Räder stillste-
hen. Autofahrerinnen und Autofahrer sollen darauf verzichten, sie über die Strasse zu winken.

Verbesserte Sichtbarkeit der Trikis durch höhere 
Leuchtkraft soll die Kinder auf dem Schulweg 
schützen.

BILDER: ZVG 

«Warte, luege, lose, laufe», kennt jedes Kind. Der 
TCS lanciert dieses Jahr die Kampagne «Luege, 
Brämse, Halte», für Autofahrerinnen und Auto- 
fahrer.

Fortsetzung von Seite 1
 
Aussage gegen Aussage
Vor Gericht als Zeuge befragt, bestätigte 
der Vater, dass die von ihm getrennt  le-
bende Ehefrau nach wie vor gegen das 
Rayonverbot verstosse. Er verwies auf 
Videoaufnahmen, die dem Gericht als 
Beweismittel vorlagen. Aufgrund der 
zweijährigen Wartezeit könne er die 
Scheidungsklage aber erst im Mai 2026 
einreichen. 

Zum blauen Auge sagte er: Anfänglich 
habe sein älteres Kind erklärt, der Blut-
erguss stamme von einer Rauferei mit 
dem jüngeren Geschwister. Später habe 
das Opfer seine Aussage aber korrigiert 
und die Mutter als Verursacherin be- 

zichtigt. Letztere bestritt vor Gericht, das 
Kind geschlagen zu haben. Dieses habe 
sich die Verletzung selbst beigebracht, 
als es sich «in einer re"exartigen Bewe-
gung die Hand selber ins Gesicht schlug». 

Angesprochen auf die Verstösse ge - 
gen das Rayonverbot sagte die anwalt-
lich nicht vertretene Frau, sie wolle doch 
nur mit ihrem Mann über eine Fortset-
zung der Ehe reden. Dieser aber verwei-
gere das Gespräch. 

In ihrem Plädoyer stellte die Rechts-
vertreterin des Kindes als Privatklägerin 
klar, dass eine Selbstverletzung theore-
tisch zwar möglich, aber eher unwahr-
scheinlich sei. Aufgrund der eindeutigen 
Aussagen des Kindes während der pro-
fessionellen Befragung durch die Kin-

derschutzgruppe des Inselspitals sei 
eher davon auszugehen, dass die Mutter 
die Nerven verloren und ihr Kind ge-
schlagen ab. Die Anwältin plädierte auf 
einen Schuldspruch wegen einfacher 
Körperverletzung, eventuell wegen mehr-
facher Tätlichkeiten.

Kein Züchtigungsrecht mehr
In seinem Urteil folgte das Regionalge-
richt Oberland im Wesentlichen der Ar-
gumentation der Staatsanwaltschaft 
sowie der Privatklägerin und betonte, 
die Aussagen des Vaters seien glaub-
würdiger als die der beschuldigten Mut-
ter. Insbesondere habe der Mann in der 
Befragung nur Tatsachen geschildert, 
die er selber gesehen hatte, und auf wei-

Schläge gegen Kinder sind heute als Züchtigungsmittel nicht mehr erlaubt und können zu einem Strafverfahren führen. BILD: PD/FREEPIK

tere Anschuldigungen gegen seine Frau 
verzichtet. Entgegen der Ansicht der Pri-
vatklägerin quali!zierte das Gericht die 
Schläge aber als wiederholte Tätlichkei-
ten und nicht als einfache Körperverlet-
zung. Zum Thema Züchtigungsrecht, 
das 1978 aus dem Schweizerischen Zi-
vilgesetzbuch (ZGB) gestrichen wurde, 
sagte der Gerichtspräsident: «Kinder zu 
schlagen, ist immer falsch, auch wie sie 
einem zur Weissglut treiben.»

Am Ende der vierstündigen Verhand-
lung !el die Strafe für die Mutter höher 
aus als die Sanktion die Staatsanwalt-
schaft im Strafbefehl: Die Beschuldigte 
wurde zu einer Übertretungsbusse in 
der Höhe von 1250 Franken verurteilt. 
Die Verfahrenskosten in der Höhe von 

2250 Franken reduzieren sich auf 1650 
Franken, wenn die Verurteilte das Urteil 
anerkennt und auf eine schriftliche Be-
gründung verzichtet. 

Dem geschlagenen Kind muss die 
Mutter, wie von der Staatsanwaltschaft 
gefordert, eine Genugtuung von 500 
Franken bezahlen. Ausserdem wird sie 
der Anwältin des Opfers eine Parteikos-
tenentschädigung von 3145 Franken 
überweisen müssen. 

Über die Scheidungsmodalitäten und 
das Sorgerecht wird ein Zivilgericht erst 
dann urteilen, wenn die Scheidungskla - 
ge eingereicht wurde.

PETER SCHIBLI
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Die Sanierung schreitet voran

FRUTIGEN Es geht vorwärts mit den Sa-
nierungsarbeiten an den historischen 
Gemäuern der Tellenburg. Die Mitarbei-
ter des archäologischen Dienstes stos-
sen immer wieder auf neue Überraschun-
gen und Kenntnisse.

«Es freut mich ausserordentlich, dass 
sich so viele dafür interessieren, was 
hinter den Gerüsten, welche die Tellen-
burg verdecken, vor sich geht», sagte 

Thomas Egger, Präsident des Vereins 
Burgfreunde Tellenburg, bei der Begrüs-
sung am Freitagabend. 

Mit über 50 Interessierten wurden 
seine Erwartungen zumindest erfüllt, 
wenn nicht gar übertroffen. Unter der 
Führung von Marco Amstutz und Mar-
tin Portmann durften die Anwesenden 
einen Blick hinter die verhüllten Gerüste 
werfen und erfuhren viel Wissenswertes 
von den beiden Archäologen. 

So wurde betont, dass die Tellenburg am 
Anfang vor allem durch ihre strategisch 
günstige Lage der Kontrolle der Talschaft 
diente. Beim Turm handle es sich um 
einen Wehrturm, einen sogenannten 
Bergfried, und es gebe keine Anzeichen 
auf Wohnlichkeit. Ganz im Gegensatz zur 
Kandergrunder Felsenburg, wo verblie-
bene Kamine und Latrinen davon zeu-
gen, dass der Turm vor langer Zeit mal 
bewohnt war.

ADELBODEN Freiwillige HelferInnen 
haben vergangene Woche in Adelboden 
Hand angelegt – und das mit vollem Ein-
satz: Mehrere Kilometer Wanderwege 
wurden im Rahmen der dritten «Work 
Bike’n’Hike-Week» instandgesetzt und 
dabei nicht nur für Wanderer, sondern 
auch für Mountainbiker optimiert.

Normalerweise ist die Gemeinde für den 
Unterhalt der Wanderwege zuständig – 
doch im Sommer packen auch freiwil-
lige Helferinnen und Helfer mit an. Die 
Gemeinde lädt jedes Jahr zusammen mit 
der Bikeregion Adelboden-Lenk und der 
Tourismusorganisation Adelboden-Lenk-
Kandersteg (TALK) zum gemeinsamen 

Work Bike’n’Hike-Week: Freiwillige bringen  
Wanderwege in Adelboden auf Vordermann

Einsatz ein. In diesem Jahr war die Be-
teiligung besonders hoch: 18 Teilneh-
mende aus Deutschland, Österreich und 
der Schweiz folgten dem Aufruf und wid-
meten sich mit vollem Elan dem Wan-
derwegnetz rund um Höchst, Hahnen-
moos und Sillerenbühl. Unterstützt 
wurde die Gruppe wie in den Vorjahren 
vom Team der Firma Flying Metals aus 
Thun.

Wanderwege für alle – nachhaltig  
und sicher
Wege in Stand stellen heisst auch die 
Entwässerung erneuern, Wege ausbes-
sern und wenn nötig die Wegführung an-
passen. Dabei stehen nicht nur die Be-

dürfnisse der Wanderer im Fokus. Die 
Wege werden so gestaltet, dass sie auch 
für Mountainbiker sicher befahrbar 
sind. «In Adelboden-Lenk haben wir 
viele Genuss- und Tourenbiker, die gern 
auch einen Abschnitt auf Wanderwegen 
fahren», erklärt Alfred Zumbach, Leiter 
Infrastruktur & Events der TALK. Mit an-
deren Worten: Auf der Strasse die Hö-
henmeter bewältigen und die Abfahrt 
über die Wanderwege geniessen. 

Dazu braucht es durchdachte Anpas-
sungen: Statt der Querabschläge zur 
Wasserableitung kommen heute ge-
schickt modellierte Mulden im Weg zum 
Einsatz, Erd- und Steinhügel bremsen 
das Tempo auf natürliche Weise. Gene-

Hintergrund:

Die Tourismusorganisation Adelbo-
den-Lenk-Kandersteg ist eine der 
sechs Destinationen im Kanton Bern 
und verantwortlich für Tourismus-
entwicklung, Vermarktung und 
Gästeinformation. 
Mit über 2 Mio. Logiernächten ge-
hört sie zu den bedeutendsten alpi-
nen Destinationen der Schweiz.

Wie alle historischen Burgen hat auch 
die Tellenburg einen Wandel von der 
wehrhaften Burg hin zum repräsentati-
veren Schloss durchgemacht. Dieser 
Wandel intensivierte sich um 1400 mit 
dem Ausbau zur Landvogtei. 

Die Turmmauer vor Regenwasser 
schützen
Bei der aktuellen Sanierung gehe es vor 
allem darum, die Bausubstanz vor wei-
terem Zerfall zu bewahren, dabei aber 
den Ruinencharakter zu belassen. Bei 
den Sanierungsarbeiten in den 1930er- 
und 1960er-Jahren sei sehr viel mit Ze-
ment gearbeitet worden. 

Dies lasse dem alten Mauerwerk 
keine Möglichkeit «zu atmen»; Regen-
wasser könne eindringen und im Winter 
gefrieren. Das führe zu neuen Rissen 
und Schäden in der Mauer. Da habe man 
heute bessere Erkenntnisse, mit welchen 
Materialien und Bindemitteln dies zu ge-
schehen habe, betonte Martin Portmann.

Beim Turm wurde darum die oberste 
betonierte Schicht, welche begehbar ist, 
gänzlich abgetragen und mit Kalkmör-
tel neu gegossen. Der Boden werde 
zudem mit Dachpappe bedeckt und er-
halte ein leichtes Gefälle nach innen, so-
dass das Regenwasser kontrolliert abge-
leitet werden kann. Damit werde die 
Turmmauer vor eindringender Feuchtig-
keit geschützt und es können weitere 
Schäden verhindert werden. Bei der Sa-
nierung der Mauer des Hauptturms re-
parierte man schadhafte Stellen, indem 
der Zement aus früheren Renovations-
arbeiten entfernt und mit atmungsakti-
vem Mörtel ausgebessert wurde.

Die Ringmauer erzählt spannende 
Geschichten
Aktuell werden Arbeiten an der Ring-
mauer an der Ostseite ausgeführt. Hier 
stossen die Arbeiter immer wieder auf 
interessante Erkenntnisse aus früheren 
Zeiten. Mauerteile deuten klar darauf 
hin, dass Öffnungen wie Türen oder 
Fenster in früheren Jahren zugemauert 
wurden. Auf der anderen Seite gibt es 
auch ein Fenster, das im Originalzustand 
der Burg nie existiert haben kann, aber 
vermutlich bei einer Renovation einge-
baut wurde. «Es ist für uns darum wich-
tig, dass wir vom archäologischen Dienst 
bei jedem Schritt vor Ort sind, um Er-
kenntnisse darüber zu sammeln, was bei 
vorangegangenen Sanierungen am Ori-
ginal verändert wurde», betonte Martin 
Portmann. Jeder einzelne Schritt werde 
exakt dokumentiert, damit die Nachwelt 
genau wisse, was in der Gegenwart un-
ternommen wird. 

Diese Dokumentation von früheren 
Renovationen fehlen grösstenteils. Jedes 
Gebäude habe eine Geschichte und es 
sei im allgemeinen Interesse, diese der 
Nachwelt aufzuzeigen. Darum müssen 
die Archäologen immer wieder beurtei-
len, ob der Originalzustand oder der Zu-
stand nach früheren Sanierungsarbeiten 
erhalten werden soll, so Portmann wei-
ter.

Wer die Führung vom letzten Freitag 
verpasst hat, kann sich den 3. Oktober 
vormerken. Um 16.00 Uhr gibt es noch 
einmal Gelegenheit, sich vor Ort über 
den aktuellen Stand der Dinge informie-
ren zu lassen.

MARCEL MARMET

rell setzen die Experten bewusst auf 
nachhaltige Lösungen: weniger Gefälle, 
geschwungene Linienführung statt Spitz-
kehren und Verzicht auf künstliche Ma-
terialien wie Plastikwaben oder Armie-
rungseisen.

 So entsteht nicht nur eine langlebi-
gere Infrastruktur, sondern auch ein ge-
meinsamer Erlebnisraum für Fans von 
Wandern, Biken und Trailrunnen.

Ein Engagement für die Gemeinschaft
Dass Bikerinnen und Biker die Wander-
wege nutzen dürfen, ist keine Selbstver-
ständlichkeit. Im Kanton Bern setzt sich 
die Interessengemeinschaft Mountain-
bike BEBike für eine faire und respekt-

volle Koexistenz zwischen Wandern und 
Mountainbiken ein. Umso symbolischer, 
dass unter den Freiwilligen sowohl pas-
sionierte Bikerinnen und Biker als auch 
engagierte Wanderfreunde vertreten 
sind. Die Infrastruktur ist da – oft 
braucht es nur kleine Anpassungen, 
damit sie von allen Naturbegeisterten si-
cher genutzt werden kann. Eine Teilneh-
merin bringt die Motivation vieler Frei-
williger auf den Punkt: «Ich nutze die 
Wege oft selbst. Jetzt möchte ich der Ge-
meinschaft etwas zurückgeben. Es fühlt 
sich gut an, aktiv mitzuhelfen und gleich-
zeitig diese wunderschöne Bergwelt zu 
erleben.» Dank der Unterstützung der 
Hotels Apart Hotel, Adler, Des Alpes, 
Beausite, The Cambrian und Steinmattli 
sowie des Partners El Tony Mate konnte 
die Bike’n’Hike-Week in Adelboden auch 
in diesem Jahr erfolgreich durchgeführt 
werden. An der Lenk !ndet die vierte 
Durchführung vom 8. bis 12. September 
2025 statt. GW/TALK

Weitere Informationen
www.adelboden-lenk.ch

Kontakt
Caroline Willems, Medienverantwortliche Touris-
mus Adelboden-Lenk-Kandersteg, 
caroline.willems@be-welcome.ch

Stefanie Inniger, PR/Kommunikation Ski- und Bi-
keregion Adelboden-Lenk, 
stefanie.inniger@adelboden-lenk.ch

18 Teilnehmende widmeten sich mit vollem Elan dem Wanderweg. BILD: ZVG

Der oberste Teil des Turms erhält einen neuen, begehbaren Rundgang, welcher das Regenwasser besser ableiten soll und wodurch die Turmmauer bes-
ser geschützt wird. BILD: MARCEL MARMET
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Ein Besuch beim «Vogellisi» lohnt sich
ADELBODEN Der erste Escape-Room in 
Adelboden, «Casino-Raub», wurde am 
13. Dezember 2019 eröffnet. Im aktuel-
len Escape Room «Vogellisi 2.0» können 
Besucher, während sie sich durch einen 
Parcours arbeiten müssen, Rätsel in 
Verbindung mit dem «Vogellisi» lösen. 
Es sind professionell gestaltete, nicht 
einfach zu lösende Rätsel, mit hohem Er-
innerungswert. Dies alles gibt es in einer 
einzigartigen Kulisse in der Freizeit- und 
Sportarena Adelboden. 

Die Arme nach links und rechts ausge-
streckt steht Björn Nitz, Mitinhaber vom 
Escape-Room in Adelboden, vor einer 
fünfköp!gen Gruppe von Besuchern. 
«Also alles, was sich hinter mir be!ndet, 
hat mit dem Escape-Room zu tun. Und 
hier beginnt das Abenteuer. Aber Ach-
tung: jeder Gegenstand wird nur einmal 
gebraucht. Die Anzahl der Rätsel geben 
wir euch vor dem Spiel nicht preis, um 
den Rätselspass und das Unbekannte 
hochzuhalten», erklärt Nitz und verlässt 
den Raum. Er überwacht das Geschehen 
danach draussen via Monitore.

Mit dabei in der Gruppe sind Peter 
und Gabi Fimberger aus Österreich. 
«Wir wollten unbedingt einmal in Adel-
boden dabei sein. Deswegen kamen wir 
extra angereist», lassen die zwei wissen. 
Marco Hadorn, der seit Beginn an dabei 
ist, erklärt der Gruppe via Monitor Fol-

gendes: «Das Vogellisi ist mittlerweile im 
hohen Alter verstorben. Ihre Tiere leben 
noch und werden unter schlechten Be-
dingungen gehalten. Das Ziel ist es nun, 
alle Tiere zu befreien und selbst einen 
Weg aus den Räumen des Vogellisi zu 
!nden». Nun hat die Gruppe 60 Minuten 
Zeit, alle Rätsel bis zum Ziel zu lösen. 
Doch bereits zum Öffnen der ersten Türe 
zum grossen und unbekannten Rätsels-
pass muss ein Schloss mit einer Zahlen-
kombination geknackt werden. 

Und da beginnt bereits das erste 
Raten bei der Gruppe. Ein Bild an der 
Wand, eine Taschenlampe und ein abge-
schlossener Kasten mit der Aufschrift 
«High Voltage» sowie ein Monitor, auf 
welchem die verbleibende Zeit angezeigt 
wird, ist alles, was die Spieler zu diesem 
Zeitpunkt haben. 

Alles neu
«Man muss den Escape Room mindes-
tens zu zweit und kann ihn höchstens zu 
sechst spielen. Der erste Raum hatte da-
mals das Thema ‹Casino-Raub›, der 
zweite ‹Vogellisi› und der aktuelle Raum 
lautet ‹Vogellisi 2.0› und ist seit April 
2025 spielbar. Der aktuelle Raum ist eine 
komplette Neugestaltung mit völlig an-
derem Interieur und ganz neuen Rät-
seln. Das Rätsel-Spiel ist kinder- und  
familientauglich und die Rätsel mittel-
schwer. Wir empfehlen als Mindestalter 
6 Jahre», so Hadorn. «Wir betreiben den 

Escape Room als Nebenbeschäftigung. 
Wir könnten nicht davon leben, weshalb 
wir auch nur vor Ort sind, wenn es  
Buchungen gibt. Wir möchten das Frei-
zeitangebot von Adelboden und dem 
Engstligental bereichern und stellen ein 
interessantes und kurzweiliges (Schlecht-
wetter-) Programm zur Verfügung», er-
klären beide. 

Escape Rooms bieten Teamwork, Rät-
selspass, Spannung und Nervenkitzel. 
Wer hatte die Ideen für die Rätsel? «Bei 
den ersten Räumen (Casino & Vogellisi) 
hatten wir Unterstützung von Breakout 
Basel, die Ideen des aktuellen Raums 
(Vogellisi 2.0) kommen ausschliesslich 
von Marco und mir», so Nitz. Der Verein 
Oniborg Adelboden unterstützte den 
Umbau dankenswerterweise mit einem 
namenhaften Beitrag.

Begeisterung pur
«Spannend, unterhaltsam und einfach 
der Hammer. Hier muss man als Team 
arbeiten und um die Ecke denken, um 
zur Lösung zu kommen », so Gabi Fim-
berger. «Es ist grossartig gemacht. Für 
mich war es am Anfang kompliziert. 
Wenn man merkt, wie es geht, ist es 
klasse. Meine Erwartungen wurden weit 
übertroffen», kommt von Peter Fimber-
ger. «Der Raum wird sicherlich drei 
Jahre so bestehen bleiben, danach ist 
eine komplette Neugestaltung mit neuem 

Thema & neuen Rätseln vorgesehen, da 
es in Adelboden viele wiederkehrende 
Gäste und nur wenig Laufkundschaft 
gibt. Deswegen ist eine Neuerung spä-
testens beim spürbaren Rückgang der 
Gäste erforderlich», erklärt Nitz den Be-
suchern. Man kann unseren Raum das 
ganze Jahr und an jedem Wochentag bu-
chen. Auf unserer Homepage escapea-
delboden.ch sieht man, welche Zeit-Slots 
noch frei sind. Diese müssen 24 Stunden 
vor Spielbeginn gebucht werden. Wenn 

man kurzfristiger spielen möchte, kann 
man uns anrufen, und wir versuchen, 
dies zu ermöglichen», führte Nitz aus. 

Wer noch mehr in Adelboden erleben will
Neben dem Escape Room empfehlen wir 
in Adelboden das tolle Angebot von 
4wellbeing.ch von Jürg Schranz oder 
hier in der Freizeit- und Sportarena die 
Angebote zu nutzen. 

MICHAEL SCHINNERLING

Gabi und Peter Fimberger kamen extra aus Österreich angereist, um den Escape Room in Adelboden 
zu besuchen. BILD: MICHAEL SCHINNERLING

Bad-Heustrich-Chilbi –  
Ein Fest für alle Sinne
BAD Heustrich Am Samstag, 23. August, 
ist es wieder so weit: Die beliebte Bad-
Heustrich-Chilbi öffnet ihre Tore – ein 
Anlass, der nur alle zwei Jahre in dieser 
besonderen Form stattfindet. Start ist 
ab 11 Uhr auf dem Areal. 

Schon am frühen Nachmittag bringt 
ChueLee musikalischen Schwung ins 
Festgelände – da bleibt kein Fuss still. 
Für den kleinen und grossen Hunger 
sorgt unsere vielseitige Festwirtschaft 
mit Raclette, Steak, Pommes und vielen 
weiteren Leckereien. Wer Lust auf etwas 
Erfrischendes hat, !ndet in der Cocktail-
Bar alkoholfreie Drinks, liebevoll ser-
viert von der Wohnschule Aurora aus 
Spiez. In den Werkstätten wird’s kreativ: 
Die Töpferei, das Kreativ-Atelier, die 
Gärtnerei und die Schreinerei laden zum 
Staunen, Mitmachen und Einkaufen ein. 
Kinder dürfen sich auf eine Hüpfburg 
freuen oder beim Bemalen von Steinen 
und Blumentöpfen ihrer Fantasie freien 
Lauf lassen. 

AUTOR: MICHAEL SCHINNERLING

Küchenchef Bruno Schnyder bespricht für das grosse Fest was man noch organisieren sollte mit  
Eliane Kaufmann. BILD: MICHAEL SCHINNERLING 

KOLUMNE – KLEINE GEDANKEN ZUR GROSSEN ZEIT    

Die Freude am Frauenfussball 

Wenn in der Schweiz rund 1 Million Men-
schen gleichzeitig ein SRF-Programm 
sehen, so ist dies eine Sensation. Und 
man fragt sich, wer solches zustande ge-
bracht hat. Die Antwort: Das Finalspiel 
des «Uefa Women›s Euro 2025» Turniers. 
Auch die anderen Spiele erreichten am TV 
Höchstquoten. Das freut mich. Es zeigt, 
dass mit diesem Turnier der Frauenfuss-
ball in der Schweiz bei den Menschen an-
gekommen ist. Und auch wenn heute 
schon wieder ein paar Wochen vergangen 
sind: Dieses Turnier hat dem Frauenfuss-
ball und der Schweiz als Austragungsort 
sehr gut getan. Das Fazit des Turniers ist 
einzigartig: Schöne und spannende Spiele 
ohne Hooligans. Friedliche Fans. Viele Fa-
milien mit Kindern in den Stadien. Und 

Spielerinnen mit ganz viel Herzblut-Ein-
satz. Alle sind sich einig: Es war ein wun-
derschönes Sommermärchen. Das Berner 
Oberland hatte die Ehre, in Thun die 
schweizerische Nationalfrauschaft, in 
Spiez die Niederländerinnen und in Gun-
ten die Isländerinnen zu beherbergen.
Das war beste Werbung für unsere wun-
derbare Region. Wie auch das ganze Tur-
nier beste Werbung für die Schweiz war. 
Der Erfolg dieses Turniers ist auch einem 
Mann aus dem Frutigland zu verdanken: 
Martin Kallen. Seine Karriere vom Frutig-
land ans Ufer des Genfersees - dem Sitz 
der UEFA - ist bewundernswert. Seit vie-
len Jahren ist Martin Kallen nämlich CEO 
der «Uefa Events SA». Er ist dort verant-
wortlich für die Turniere und zieht im Hin-

tergrund die wichtigen Fäden. So auch bei 
diesem Turnier. Lieber Martin, das hast du 
hervorragend gemacht. Gratulation! Nicht 
nur das Frutigland, sondern die ganze 
Schweiz darf stolz auf Dich sein. Dank 
diesem Turnier wurde der Frauenfussball 
in der Schweiz aufgewertet. Ich finde dies 
nicht nur lobenswert, sondern es war 
auch dringend notwendig. 
Mit meinem Lob möchte ich bei Dir aber 
noch einen persönlichen Wunsch anbrin-
gen. Es hat mich ein wenig gestört, dass 
die Siegerinnen dieses Turniers durch Pe-
nalty schiessen entschieden worden sind. 
Ich finde es generell nicht gut, wenn ein 
Penaltyschiessen mit allen seinen Zufäl-
ligkeiten ein Turnier entscheidet. Deshalb 
erlaube ich mir einen Vorschlag: Statt am 

Schluss soll am Anfang eines Matches ein 
Penaltyschiessen stattfinden. Das Resul
tat dieses vorgezogenen Penaltyschie-
ssens gilt dann nur, wenn ein Spiel nach 
der Verlängerung immer noch unent-
schieden ist. Mit diesem Vorschlag kann 
man sicher sein, dass diejenige Mann-
schaft, die beim vorgängigen Penalty-
schiessen unterlegen ist, dann im Match 
kämpft wie ein Löwe, um ein Unentschie-
den zu verhindern. Ich sehe bei diesem 
Vorschlag eigentlich nur Vorteile: Span-
nendere Matches, keine zufälligen Siege-
rinnen und Sieger und am Anfang sogar 
ein zusätzlicher Werbeblock für die TV-
Anstalten! Natürlich müsste dies dann für 
alle Turniere gelten. Lieber Martin, als ge-
bürtiger Frutigtaler liest du ja sicherlich 

regelmässig den «Frutigländer». Deshalb 
meine Frage: Was meinst Du zu meiner 
Idee?

MARTIN MUERNER

MARTIN.MUERNER@GMX.CH

DIE REDAKRION ERREICHEN SIE UNTER 

REDAKTION@FRUTIGLAENDER.CH

Der Verein Belle Epoque hat vergange-
nes Wochenende zu den 12. Sommerta-
gen geladen. Nebst gemeinsamen Aus-
flügen in Belle Epoque-Manier wurden 
an der Hauptversammlung der Jahres-
rückblick und das Thema für die 16. 
Belle Epoque Woche im Januar präsen-
tiert: Reisen und Transport geben den 
Takt vor.

Traditionsgemäss starten die «Belle 
Epoque Sommertage» mit der Haupt-
versammlung am Freitagabend. Präsi-
dent Adrian Erni begrüsste 62 Mitglie-
der und führte durch die Sitzung, die 
durchwegs positive Nachrichten bereit-
hielt. Der Verein blickt auf ein erfolg-
reiches Jahr mit zahlreichen Anlässen 
und einem erfreulichen Rechnungser-
gebnis zurück. «Auch wenn es gar 
nicht so schlimm ist», müsse in Zu-
kunft die Verjüngung des Vereines an-
gegangen werden, meint Erni mit 
einem Augenzwinkern. Am Ende der 
Versammlung lud der Verein zu einem 
Apéro ein, bei dem der vereinseigene 
Belle Epoque Wein gereicht wurde. Ein 
Wochenende voller Erlebnisse Am 
Samstag stand für die Mitglieder eine 
Wanderung durch das malerische  

Mit Schwung ins neue Vereinsjahr

Gasterntal auf dem Programm. Die 
Tour führte unter anderem zu einem 
Besuch beim ehemaligen Schwingerkö-
nig sowie zur Besichtigung der «Gas-
ternbibel». Bei Kaffee und Kuchen 
konnten sich die Teilnehmenden stär-
ken, bevor der Tag mit einem gemütli-
chen Grillabend unter blauem Himmel 
ausklang. Der Sonntag bot sportliche 
Geselligkeit im Garten des Belle Epo-
que Hotel Victoria. In stilvoller Klei-
dung massen sich die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer in Disziplinen wie Kro-
cket, Boule und Hufeisenwerfen. Be-
gleitet von Drehorgelmusik und herz-
haftem Lachen genossen Gäste und 
Vereinsmitglieder den sonnigen Tag 
unter freiem Himmel. Ausblick auf die 
Belle Epoque Woche 2026 Die 16. Belle 
Epoque Woche !ndet vom 18. bis 
25. Januar 2026 unter dem Motto «Rei-
sen und Transport» statt. 

Eines der Highlights wird sicherlich 
der Eröffnungssonntag mit der Ein-
fahrt des Extrazuges in Kandersteg 
sein. Wie gewohnt arbeitet der Vor-
stand an einem umfangreichen Pro-
gramm mit zahlreichen kostenlosen 
Veranstaltungen – darunter der be-
liebte Kleiderverleih im Ortsmuseum.

RED
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WOCHENPROGRAMM (Auswahl)

Adelboden www.adelboden.ch
16.08. 05.30 Sonnenaufgangs-Tour TschentenAlp, Anmeldung erforderlich *
16.08. ab 09.00 Pumptrack-Rennen Skills Area Nevada
16.08. 17.00 Sommerabend Raclettehütte, Engstligenalp 
16.08. 21.00 Dreivierftelmond Konzert TschentenAlp, Tickets: SCMF
17.08. 08.20 Wildbeobachtung m. Roland Tourist Center, Anmeldung erforderlich *
17.08. ab 09.00 Pumptrack-Rennen Skills Area Nevada
17.08. 12.00 – 15.00 Musig uf dr Alp Engstligenalp, Raclettehütte 
18.08. 09.40 Ziegentreckking mit Sabina Gilbach, Anmeldung erforderlich *
18.08. 15.30 Dorfführung Tourist Center, Anmeldung bis 12.00 Uhr *
19.08. 08.30 Morgen-Meditation m. Tanja Hotel Bellevue, Anmeldung erforderlich *
19.08. 10.00 Entspannte E-Bike-Tour Tourist Center, Anmeldung erforderlich *
19.08. 18.00 Dorfrundgang Adelbodentouren **
20.08. 08.45 Alp,Kaffee & Käse mit Tanja Tourist Center, Anmeldung erforderlich *
20.08. 10.00 Mutschli käsen Alphütte Tüfäbodä *
20.08. 13.30 Kräuterspaziergang Boden, Anmeldung erforderlich ***
20.08. 14.00 – 17.00 Heimatmuseum Landstrasse 11, vis-à-vis Ciné Rex
20.08. 14.00 Adventurepark Alpinschul Adelboden
21.08. 08.30 Morgen-Meditation m. Tanja Hotel Bellevue, Anmeldung erforderlich *
21.08. 09.00 Oberland entdecken Anmeldung bis am Vortag 12.00 Uhr *
21.08. ab 18.00 Bowling Tapas-Abend Freizeit-und Sportarena 
22.08. 10.00 Outdoor-Kochen mit Jürg Anmeldung bis am Vortag 10.00 Uhr *
22.08. 17.00 Sommerabend Engstligenalp, Raclettehütte
* meine-berge.ch/myadelboden   ** www.adelbodentouren.ch    ***victours.sumupstore.com 

Aeschi www.aeschi-tourismus.ch
22.08. 20.00 – 23.00 Restaurant Chemihütte Swiss Ländler Gamblers 

Frutigen www.frutigen-tourismus.ch
15.08. 19.30 Landhaus Adler Open Mic
16.08. / 17.08. 08.30 Berghaus Elsigenalp Bärgzmorgä
16.08. 10.00 Elsigenalp Modellboot / Scaler Crawler-Treffen
17.08. 10.00 Elsigenalp Modellboot / Scaler Crawler-Treffen
19.08. 13.00 Frutigresort Kletterspass bei Abendstimmung
20.08. 13.30 Historischer Bahnhof Besichtigung Lötschberg-Basistunnel *
* Bitte anmelden

Kandersteg www.kandersteg.ch
15. – 17.08 Bahnhofmatte Country Festival Kandertal
16. – 17.08. Nordic Arena SNT und 4. Bundesrat Adolf Ogi Cup
18.08. 18.00 Evang. Kirche Konzert in der Kirche
19.08. 21.00 Gemmi Taverne Karaoke
21.08. 19.00 Waldhotel Doldenhorn Küchenfest (Doldenhorn-Klassiker)
22.08. ab 20.00 Hotel Alpenblick Ländlerabend Fisi Gruess Örgeler
23.08. ab 10.00 Gemeindeplatz Rangertalk. Wildtiere und Littering
23.08. ab 20.00 Restaurant Schweizerhof Konzert Rolling Rocks

Evangelisch-reformierte
Landeskirche

A D E L B O D E N

 ✥ Samstag, 16. August
13.30 – 16.30 Uhr, Jungschar und Murbeni, 
Treffpunkt: FMG

19.30 Uhr, TippeX, Treffpunkt: GfC

 ✥ Sonntag, 17. August
10.00 Uhr, Gottesdienst mit Abendmahl (Pfrn. 
M. Koch), Mitwirkung: Carole Huber vom Kin-
derwerk Lima, Livestream, Taxidienst: Telefon 078 
761 37 21, Sonntagschule

www.ref-adelboden.ch

A E S C H I - K R A T T I G E N

 ✥ Sonntag, 17. August 
Gottesdienst, 9.45 Uhr, Kirche Krattigen; Pfr. Hans-
ruedi von Ah, Sandra Rolli, Orgel (Aufnahme Radio 
BeO, Ausstrahlung 31. August 2025) 

Bestattungen: 
Krattigen, Pfrn. Uta Ungerer, Tel. 079 837 49 57
Aeschi, Pfr. Hansruedi von Ah, Tel. 033 654 18 26 

www.kg-aeschi-krattigen.ch

F R U T I G E N

 ✥ Freitag, 15. August
Kirchenchor, 19.15 Uhr, KGH, Chorprobe

 ✥ Samstag, 16. August
Jungschar Mountain Crew, 13.30 Uhr, Schulhaus 
Reinisch

Open Door Special: Bräteln, für 5. – 9. Klässler, ab 
18.30 – 22.00 Uhr, ab 21 Uhr nur noch 7. – 9. Kläss-
ler, beim Jugendraum. Mitbringen: Etwas für auf den 
Grill, Beilagen stellen wir zur Verfügung

 ✥ Sonntag, 17. August
Gottesdienst, 10.00 Uhr, Kirche Frutigen, Pfr. C. 
Gantenbein, Orgel R. Stäger. Anschliessend Kaffee-
Treff 

Berggottesdienst Otteren, 14.00 Uhr, Pfr. R. Hu-
ber, mit Handorgel und Alphorn

Berggottesdienst Gungg, 14.00 Uhr, Pfrn. C. 
Staub, Alphorn C. Amstutz. Nur bei schönem Wetter. 
Auskunft am Samstag ab 18.00 Uhr erteilt Tel. 033 
671 06 06

 ✥ Montag, 18. August
Montagsgebet, 19.30 Uhr, Chor Kirche Frutigen

Für Bestattungen und seelsorgerliche Notfälle 
wählen Sie bitte die Dringlichkeitsnummer: 0844 
671 671

www.ref-frutigen.ch

K A N D E R G R U N D - 
K A N D E R S T E G

 ✥ Sonntag, 17. August 
9.30 Uhr, Zelt Country Festival auf Bahnhofmatte 
Kandersteg, Kurzandacht, Pfarrer Christoph Furrer

10.00 Uhr, Kirche Kandergrund, Gottesdienst, Prä-
dikantin Marianne Lauener, Orgel: Hans Schüpbach

 ✥ Montag, 18. August
18.00 – ca. 18.40 Uhr, Kirche Kandersteg, Orgel-
konzert

R E I C H E N B A C H

 ✥ Freitag, 15. August
9.05 Uhr, Wärchtigschilche in der Kirche 

 ✥ Sonntag, 17. August
10.00 Uhr, Gottesdienst mit Taufe in der Kapelle 
Kiental, Pfr. Markus Lemp, Ueli Steiner, Orgel

 ✥ Montag, 18. August
18.30 Uhr Mannegruppe, Bräteln Geissboden, Treff-
punkt Märitplatz: 18.15 Uhr oder direkt auf Geiss-
boden

Römisch-katholische
Landeskirche

Röm.-kath. Pfarramt Frutigen 
Telefon 033 671 01 05

Gottesdienste

 ✥ Samstag, 16. August 
in Kandersteg, 17.30 Uhr

 ✥ Sonntag, 17. August 
in Adelboden, 09.00 Uhr
in Frutigen, 10.30 Uhr

KINOPROGRAMM Ciné Rex Adelboden, 033 673 18 05, www.cine-rex.ch

Freitag – Montag
17.08. 17.00 Das Kanu des Manitu d ab 6 J.

20.30 Das Kanu des Manitu d ab 6 J.
18.08. 20.30 Das Kanu des Manitu d ab 6 J.

Ab 21. August
QUELLE: © MOVIES.CH

Vier Jahre nachdem er sich versehentlich mit der 
russischen Mafi a angelegt hatte, arbeitet Hutch noch 
immer seinen Schuldenberg von 30 Millionen Dollar 
ab. Unzählige dreckige Jobs erledigt, zahllose Auftrags-
morde vor sich: ein Ende ist für den gestressten Killer 
nicht absehbar. Zunehmend leidet aber die Ehe mit 
seiner Frau Becca (Emmy-nominierte Connie Nielsen) 
unter seinem zeitintensiven und actionreichen Job. 
Um mehr Zeit miteinander zu verbringen, entscheiden 
sich die beiden für einen Kurzurlaub mit ihren Kindern 
(Gage Munroe, Paisley Cadorath) im Wild Bill’s Majestic 
Midway-Wasserpark. Der Ort, an dem schon Hutch 
und sein Bruder Harry (Grammy- und Emmy-nominier-
ter RZA) als Kinder glückliche Ferien verbrachten.

DEMNÄCHST IM KINO

NOBODY 2

 

BeO-Sunntig | 17. August | 13:30 & 20:00

Kilian Wenger wurde 2010 in Frauenfeld mit 20 Jahren 
Schwingerkönig. Letzten Sommer trat er wegen Rückenproblemen 
zurück. Im BeO-Sunntig spricht der 21-fache Kranzfestsieger 
über Schwingen, Professionalisierung, Hype, Heimat und 
das Eidgenössische Schwing- und Älplerfest 2025 in Mollis.

Kilian Wenger im BeO-Sunntig

ISCHALTE!
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FRUTIGLÄNDER
ABONNEMENTS-BESTELLUNG

FRUTIGLÄNDER MEDIEN AG
Parallelstrasse 60 · 3714 Frutigen · T 033 672 11 00

www.frutiglaender.ch · admin@frutiglaender.ch

Name

Strasse

Vorname
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POLITIK René Maeder ist eine prägende 
Persönlichkeit in Kandersteg – sowohl 
politisch als auch unternehmerisch. 
Seine vielseitigen Tätigkeiten und sein 
Engagement für die Region machen ihn 
zu einem bedeutenden Vertreter des 
Berner Oberlands. Am 1. September 
2025 wird René Maeder (Die Mitte) für 
Matthias Matti als Grossrat in Bern 
nachrücken.

René Maeder ist gelernter Koch, dipl. 
Hotelier EHL und passionierter Gastge-
ber. Zusammen mit seiner Frau Anne 
führte er von 1976 bis 2022 das Relais 
Château Waldhotel Doldenhorn und den 
Landgasthof Ruedihus in Kandersteg. 

In den 1970er-Jahren hat das Ehe-
paar Maeder aus einem ehemaligen Fe-
rienheim das Vier-Sterne-Superior Re-
lais et Châteaux Waldhotel Doldenhorn 
gemacht. Anno 1906 diente dieses ur-
sprünglich als Unterkunft für Bauarbei-
ter des Lötschbergtunnels zwischen 
Kandersteg und Goppenstein. 

René Maeder ist noch einer der alten 
Garde. Mit seiner Leidenschaft als Koch 
und Gastgeber und Anne an seiner Seite 
hat es der Hotelier zu internationalem 
Ruhm gebracht. Bei Maeder werden alle 
gleich behandelt, sei es der Handwerker 
aus dem Dorf, die Firseuse von nebenan 
oder Königinnen und Könige und die sie-
ben Mitglieder des Bundesrats. Genau 
das macht den Hotelier zu einem Sym-
pathieträger. 

Seit 2023 nimmt er es nun etwas ru-
higer und ist im Sommer Gastgeber des 
Berghotels Gasterntal, einem wunder-
vollen Rückzugs- und Re!ektionsort.

Ein Fels in der Brandung
Nicht immer schwamm man in Kander-
steg auf der Erfolgswelle. Massnahmen 
gegen Corona und der daraus folgende 

Lockdown hatten den Tourismus welt-
weit in eine schwere Krise gestürzt. René 
Maeder machte das Beste daraus und 
bot neue Angebote an: zum Beispiel «We 
Stay for a Meal», was bis heute noch 
sehr beliebt ist. An seinen Mitarbeitern 
hat er festgehalten. Und diese danken es 
ihm mit jahrelangen, eher jahrzehnte-
langer Treue zum Betrieb. Und warum 
konnte Maeder die Krise so gut überste-
hen? «Schon in jungen Jahren habe ich 
gelernt, dass man etwas auf die Seite 
legt, sodass man in schwierigen Zeiten 
oder Krisen Reserven hat», erzählt Mae-
der. Heute setze man neben dem klassi-
schen Hotelbetrieb noch auf die Schiene 
Meetingbranche und Eventbranche.

Ab September Einsitz im Grossen Rat 
Als René Maeder erfuhr, dass er für Mat-
thias Matti (Die Mitte) in den Grossen Rat 
nachrücken würde, gab es zuerst einmal 
eine Familienzusammenkunft. 

«Wir haben das in der Familie be-
sprochen und alle stehen hinter mir, 
wenn es darum geht, den nächsten 
Schritt ins Rathaus nach Bern zu ma-
chen», erklärt Maeder. «Ich möchte nicht 
nur drei Sessionen im Grossen Rat blei-
ben. Ich möchte gezielt mein Fachwis-
sen und Können einbringen. Alles kann 
und muss man ja nicht wissen. Dafür 
haben wir Spezialisten in unserer Par-
tei», nimmt René Maeder recht selbstbe-
wusst Stellung. 

Der diplomierte Hotelier und Gastge-
ber setzt sich für eine liberale und kon-
sensorientierte Politik ein, bei der fak-
tenbasierte Argumentation und Dialog 
im Vordergrund stehen. «Ich habe die 
Führung vom Hotel Doldenhorn und 
vom Landgasthof Ruedihus schon lange 
an meinen Junior Patric E. Maeder über-
geben. So habe ich nun Zeit für das Amt 
als Grossrat», liess Maeder wissen. Mae-

René Francis Maeder aus Kandersteg wird ab 1. September Einsitz in den Grossen Rat nehmen. BILD: MICHAEL SCHINNERLING

der ist seit vielen Jahren politisch aktiv: 
Er war von 1989 bis 2009 und nun er-
neut seit 2021 Gemeinderatspräsident 
von Kandersteg. «Wir suchen immer  
Lösungen mit anderen Parteien», so 
Maeder. Der Kandersteger ist Mitglied 
zahlreicher Gremien, darunter im  Ver-
waltungsrat der Licht- und Wasserwerk 
AG, als Gemeindevertreter im Projekt 
«Ehemaliges Munitionslager Mitholz» 
und Vorstand der Planungsregion Kan-
dertal und Einsatzgruppe «Spitze Stei». 

«Ein Wermutstropfen bleibt», bedau-
ert René Maeder: die Demission als Lai-
enrichter. «Neben meinen bisherigen 
Aufgaben war ich während Jahren am 
Regionalgericht Bern-Mittelland tätig – 
eine spannende Aufgabe. Es gab mir 
Einblicke in eine ganz andere Welt als 
die des Hoteliers. Ich wurde mit Schick-
salen konfrontiert, musste mich in vie-
len juristischen Belangen weiterbilden 
und konnte dennoch meine Lebenser-
fahrung einbringen. Nächste Woche ha- 
be ich meinen letzten Einsatz. Zuguns-
ten des Grossratsmandats muss ich die-
ses Mandat aufgeben Die Entscheidung 
"el mir nicht leicht, aber ich habe mich 
bewusst für den Grossen Rat entschie-
den.» 

Nachhaltigkeit ist Maeder wichtig
René Maeder setzt sich für eine nachhal-
tige Entwicklung ein. Zentrale Themen 
sind die erneuerbaren Energien, Miner-
gie-Bauweise, Vermeidung von Lebens-
mittelverschwendung und E-Mobilität. 
Er betont die Bedeutung der Gemein-
deautonomie und fordert eine stärkere 
Berücksichtigung ländlicher Interessen 
bei der Raumplanung. Dabei sieht er den 
Stadt-Land-Graben eher als Lösungsan-
satz. «Wir müssen mehr Verständnis für 
den ländlichen Raum abholen. Was in 
Bern möglich ist, ist nicht zwingend für 

Zwei Grossräte: vom Frutigland nach Bern

das Oberland umsetzbar», "ndet der 
Mitte-Politiker. René Maeder verkörpert 
die Verbindung von Tradition und Fort-
schritt – als Hotelier, Politiker und Bür-
ger von Kandersteg. Sein Wirken zeigt, 
wie lokale Verantwortung und unterneh-
merische Vision Hand in Hand gehen 
können. 

Chancen und Herausforderungen
In Bezug auf den Tourismus beschäftigt 
Maeder unter anderem die Airbnb-Pro-
blematik. Hinzu kommt der stark gestie-
gene Tagestourismus – eine Entwick-
lung, die in vielen Regionen zum Over- 
tourismus führt. «Es muss über Belas-
tungsgrenzen und nachhaltige Entwick-
lung nachgedacht und nach tragfähigen 
Lösungen gesucht werden», meint der 
Kandersteger. Gleichzeitig sei klar: Ohne 
Tourismus könne das Dorf wirtschaftlich 
nicht überleben. Arbeitsplätze, Infrstruk- 
turen und das kulturelle Leben hängen 
direkt oder indirekt von den Gästen ab. 
Die zentrale Frage sei daher nicht das 
«Zuviel» oder «Zuwenig», sondern wel-
cher Weg für Kandersteg der richtige sei. 
Diskutiert werden unter anderem auch 
die Einführung einer Tageskurtaxe oder 
rechtliche Grundlagen für eine Zutritts-
beschränkung.

Auch in der Gastronomie bestehe 
Handlungsbedarf. Branchenvertreter for-
dern eine zeitgemässe und einheitliche 
Bewilligungspraxis für alle Betriebe. 
Auch würden zum Teil noch überholte 
Regelungen angewendet, die im interna-
tionalen Vergleich nicht mehr konkur-
renzfähig seien.

Die Rolle der Verwaltungskreise
Während seiner 25-jährigen Tätigkeit in 
der Gemeindepolitik hat René Maeder 
den Übergang von den Amtsbezirken zu 
den Verwaltungskreisen sowie die ver-

änderte Rolle des Regierungsstatthalter-
amts miterlebt. Einige Aufgaben seien 
ganz oder teilweise weggefallen – etwa 
durch die Einführung der KESB oder die 
Schaffung regionaler Bauverwaltungen.

Besonders für Berggemeinden be-
deutsam seien die restriktiven gesetzli-
chen Vorgaben des Raumplanungsgeset-
zes, bei denen die Verwaltungskreise 
keine Entscheidungsbefugnis hätten, da 
diese dem nationalen und kantonalen 
Recht unterliegen. Auch die einst zent-
rale Aufgabe, die Interessen der Gemein-
den und der Bevölkerung zu vertreten, 
habe sich gewandelt: Heute fungierten 
die Verwaltungskreise oft nur noch als 
Vollzugsbehörden des Kantons. 

Im Berner Rathaus freut man sich
«René Maeder ist als erster Ersatz auf 
der Liste und hat seine Bereitschaft er-
klärt, dieses wichtige Amt zu überneh-
men. Ich freue mich sehr auf die Zusam-
menarbeit mit ihm», meint André Roggli, 
Co-Präsident von Die Mitte Kanton Bern, 
und sieht viel Potenzial im Kandersteger. 
«Er ist ein engagierter Politiker und seit 
vielen Jahren Gemeindepräsident von 
Kandersteg. In der Region ist er sehr gut 
vernetzt und kennt die Anliegen und Be-
dürfnisse der Bevölkerung», lobt André 
Roggli. «Als Unternehmer und Touris-
musexperte wird er unsere Fraktion be-
reichern. René Maeder hat sich unter 
anderem auch im Zusammenhang mit 
dem Spitze Stei als Krisenmanager be-
stätigt. Er ist in der Lage, in herausfor-
dernden Situationen wirksame Mass-
nahmen zu ergreifen. Als Hotelier und 
Arbeitgeber ist René Maeder gewohnt, 
optimale Lösungen für die Gäste und 
somit sicher auch für die Kantonsbevöl-
kerung zu "nden.»

MICHAEL SCHINNERLING

GROSSRAT KANTON BERN
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POLITIK Der Adelbodner Gemeinde-Ob-
mann Willy Schranz erklimmt eine wei-
tere Stufe in seiner Polit-Karriere. Der 
angehende Grossrat erzählt, wie er be-
rufliche und private Konflikte angeht, 
und wo er Kraft schöpft.

 «Es gehört nicht zu meinen Vorlieben, 
mich selbst in den Vordergrund zu rü-
cken. Doch es ist ja niemand gezwungen, 
diesen Beitrag hier im ‹Frutigländer› zu 
lesen», meint der Gemeinde-Obmann 
und Neu-Grossrat Willy Schranz mit 
einem Schmunzeln auf die Anfrage zu 
diesem Porträt. 

Von Bohnenstangen und «Chuechetröli»
Willy Schanz ist ein Ur-Adelbodner, auf-
gewachsen mit vier Geschwistern in der 
Oey. «Ich erinnere mich gerne an meine 
Jugendzeit. Wir waren alle skibegeistert 
und steckten auf dem Hang hinter unse-
rem Haus mit den Bohnenstangen unse-
rer Mutter Slaloms aus. 

Mein älterer Bruder Ruedi wagte sich 
einst über eine grosse, selbst gebaute 
Sprungschanze. Er überlebte den küh-
nen Satz schadlos, die Ski unseres Va-
ters jedoch nicht, die er für diesen Zweck 
‹geliehen› hatte». Wenn Willys ältere 
Schwester Käthi mal ihre vier Brüder 
hüten musste, tat sie dies unter der Zu-
hilfenahme eines «Chuechetrölis» aus 
Mutters Küchenschublade, um sich den 
nötigen Respekt zu verschaffen. 

Dachdecker, Skischulleiter, 
Projektverantwortlicher
Der junge Willy lernte den Schreinerbe-
ruf, wurde aber nie glücklich damit. Es 
folgten eine zweite Lehre als Dachdecker 
und anschliessend Weiterbildungen im 
kaufmännischen Bereich und die Ausbil-
dung zum Schneesportlehrer. Sie ermög-
lichte einen weiteren beru!ichen Schritt: 

Zwei Grossräte: vom Frutigland nach Bern

die Leitung der Schneesportschule Adel-
boden – ein Amt, welches er sieben 
Jahre ausführte. «Ich habe in diesem in-
tensiven Job viel gelernt. Die Führung 
von bis zu 80 Unterrichtenden hat mich 
gefordert, aber auch bereichert.» 
Schranz bezeichnet die Tätigkeit als eine 
der spannendsten, die er je geschultert 
hat. Seit 2011 arbeitet er in einer Seil-
bahn"rma im Kandertal als Projektlei-
ter in Teilzeit, weil der 40-Prozent-Job 
als Gemeinde-Obmann kein Vollzeit-
pensum mehr zulasse. 

Der Wechsel vom lebendigen Touris-
mus-Engagement mit seinen unzähligen 
persönlichen Kontakten zum «Schreib-
tischtäter» am PC ist ihm anfangs nicht 
leichtgefallen. Das neue Grossratsman-
dat wird den Beschäftigungsgrad weiter 
verkleinern. Willy Schranz ist kein 
Mensch, der sein ganzes Berufsleben 
einer einzigen Aufgabe widmet. «Sobald 
eine Arbeit zur Routine wird, halte ich 
nach Neuem Ausschau», meint er. Das 
erklärt seine vielfältige beru!iche Bio-
gra"e. 

Von der Schulkommission in den 
Grossen Rat
Die politische Karriere von Willy Schranz 
begann als Mitglied der Schulkommis-
sion. Der ehemalige Gemeinderat Jakob 
Schwarz hatte ihn dazu motiviert. Der 
nächste Schritt zum Gemeinderat war 
2016 nur logisch. Nach seiner Wahl war 
für Schranz klar: Nun galt es, einer Par-
tei beizutreten, um für die Bürgerinnen 
und Bürger fassbar zu werden. 

Weil er sich politisch eher rechts ver-
ortet und ein religiöses Fundament hat, 
lag die EDU nahe. Er verhehlt jedoch 
nicht, dass die Partei in seinen Augen in 
gewissen Themen gelegentlich etwas 
konservativ sei. Seit dem 1. Januar 2024 
führt Schranz das Gremium an. Wohl 

übernimmt er gerne die Führung und 
schätzt den Entscheidungsspielraum, 
doch er weiss seine Macht einzuordnen: 
«Der höchste Adelbodner ist nicht der 
Obmann, sondern das Volk», sagt er. Bei 
aller Freude an der Lokalpolitik: Manch-
mal ärgert sich Schranz über die Träg-
heit der Verwaltung. «Wir sind dazu da, 
dem Bürger und der Bürgerin zu helfen 
und aufzuzeigen, was möglich ist. Ver-
hinderungskultur ist fehl am Platz.» Ob 
er daran in seiner neuen Rolle etwas ver-
ändern kann? 

Denn nun folgt der nächste Schritt sei-
ner Karriere, ins Kantonsparlament. 
«Dort muss ich nicht nur das Wohl des 
Kandertals im Auge behalten, sondern 
für den ganzen Kanton denken», ist ihm 
bewusst. Schranz verschweigt jedoch 
nicht, dass sein Herz für die Tourismus-
regionen schlagen wird.

Ein Selbstzweifler mit Führungswille
Bei aller Freude am Führen: Willy 
Schranz sieht sich auch als Selbstzweif-
ler, der sich und seine Entscheidungen 
immer wieder infrage stellt. Das mag 
man als Schwäche oder als Stärke aus-
legen. Der künftige Grossrat ist dank sei-
ner ruhigen und überlegten Art ein Ver-
mittler. Es ist ihm wichtig, ein guter 
Zuhörer zu sein und gegensätzliche An-
sichten in einem Kompromiss zu verei-
nigen. «Auch wenn unsere Meinungen 
im Gemeinderat gelegentlich hart aufei-
nanderprallen: Wenn wir eine Lösung 
gefunden haben und die Sitzung vorbei 
ist, lassen wir die Meinungsverschieden-
heiten hinter uns», beschreibt er das 
Klima im Rat. Als Schwäche schätzt er 
seine gelegentlich aufbrausende Art ein: 
«Ich nerve mich, wenn jemand Entschei-
dungen hinterfragt, an der er oder sie 
selbst beteiligt war. Da kann ich schon 
mal laut werden», lässt er wissen. Ihm 

ist bewusst, dass Poltern nicht zum Ziel 
führt, und er ärgert sich im Nachhinein 
über sich, wenn sein Temperament mit 
ihm durchgegangen ist. 

«Der Glaube ist eine 
persönliche 
Angelegenheit.» 

Willy Schranz ist in der evangelischen 
Kirche gross geworden und gehört kei-
ner Freikirche an. Er ist überzeugter 
Christ und glaubt an die göttliche Fü-
gung. Der Obmann sieht sich jedoch 
nicht als religiöser Verkünder. «Ich ver-
suche, den Glauben zu leben und meine 
Überzeugung durch Taten spürbar wer-
den zu lassen. Der liebe Gott hat mich 
wohl eher als Politiker, denn als Evange-
listen vorgesehen», umschreibt Schranz 
seinen religiösen Weg. Seine persönli-
chen Erlebnisse mit Gott hält er in einem 
Tagebuch fest. Zu seinem christlichen 
Fundament passt auch einer der beiden 
Gegenstände, welche er bei einer plötz-
lichen Evakuierung mitnehmen würde: 
Es ist die Bibel, begleitet von seinem 
Notebook. Beide widerspiegeln die An-
sicht des vielbeschäftigten Politikers, 
dass sich Glaube und modernes Leben 
ohne weiteres vereinbaren lassen. 

Sein Vorbild ist der Reformator Mar-
tin Luther. «Ich bewundere seinen Mut 
und die Zivilcourage, als er etwa dem 
korrupten Ablasshandel des damaligen 
Klerus entgegentrat.»

Bergwanderungen und Hochtouren
Wie lassen sich Beruf, Exekutiv-Amt und 
Legislativ-Mandat miteinander verbin-
den? Bleibt noch Zeit fürs private Leben? 

Auch diese Frage hat sich der 56-Jäh-
rige gestellt. «Es muss noch genügend 
Zeit verbleiben, die ich mit meiner lie-
ben Frau Mila auf Wanderungen in der 
nahen und weiteren Region verbringen 
darf», sagt er. Die Liebe zur Natur ist 
dem Paar gemeinsam. Willy hat vor Jah-
ren das Klettern entdeckt. Grössere 
Hochtouren nimmt er an der Seite sei-
nes Neffen in Angriff, einem ausgebilde-
ten Bergführer. Mila mag es etwas weni-
ger anspruchsvoll: «Die Natur und die 
Berge geben mir Kraft. Eine frühmor-
gendliche Tour auf den Bunderspitz ist 
eine Energiequelle.»

Mutter Milas soziale Ader
Willy Schranz ist in zweiter Ehe mit Mila 
verheiratet. Er spricht mit Hochachtung 
von seiner Ehepartnerin: «Mila hat mir 
während all der Jahre den Rücken frei-
gehalten.» Das Paar verstehe sich mitt-
lerweile beinahe blind, schildert er ihre 
Beziehung. «Sind wir mal uneinig, räu-
men wir den Kon!ikt vor dem Zubettge-
hen aus. Wir halten uns an das Bibelzi-
tat: ‹Lasset die Sonne nicht über eurem 
Zorn untergehen.›» 

Die beiden gemeinsamen Kinder des 
Paares Nina (24) und Andrin (22) sind 
beide in sozialen Berufen tätig. Das ist 
kein Zufall. Ihre Mutter ist Arbeitsagogin 
in der Stiftung Bad Heustrich. Willy 
Schranz hatte insbesondere während 
seiner Zeit als Skischulleiter wenig Zeit 
für seine Kinder. «Ich habe ihnen nicht 
immer die Aufmerksamkeit gewidmet, 
welche sie von mir erwarten durften, 
und habe mir für meine Aufgabe als 
Vater zu wenig Zeit genommen. Trotz-
dem ist unser Verhältnis ungetrübt.» Das 
bevorstehende, zeitraubende Grossrats-
mandat wird zumindest nicht mehr mit 
väterlichen P!ichten zusammenfallen. 

RETO KOLLER

Bei einer plötzlichen Evakuierung seines Heims würde Willy Schranz zwei Dinge mitnehmen: die Bibel und sein Notebook. BILD: RETO KOLLER

GROSSRAT KANTON BERN
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Die Ausgangslage
Der Berner Regierungsrat Christoph 
Ammann hat mit Datum vom 5. August 
2025 zum offenen Brief von Nationalrat 
Thomas Knutti Stellung genommen. Na-
tionalrat Thomas Knutti hatte in einem 
Schreiben an den Umweltdirektor gefor-
dert, dass ein schadenstiftender Luchs 
auf der Alp Tschingel im Kandertal so-
fort abgeschossen werden solle. 

Zudem hatte Knutti Vorwürfe an die 
Adresse der Jagdinspektorin des Kan-
tons Bern dahingehend erhoben, dass 
die Jagdinspektorin eine Eignung für ihr 
Amt zumindest in Teilen vermissen lie-
sse. Nun erläuterte Christoph Ammann 
in einer öffentlichen Stellungnahme, 
dass ein sofortiger Abschuss des Luch-
ses mit der geltenden Bundesgesetzge-
bung nicht vereinbar sei. 

In seinem ebenfalls veröffentlichten 
Begleitbrief sagt er aufgrund einer de-
taillierten Tatbestandsdarstellung wört-
lich: «Die Voraussetzungen für einen Ab-
schuss waren somit klar nicht erfüllt.» 
Dabei weist Ammann gleichzeitig auch 
die Vorwürfe an die Jagdinspektorin zu-
rück und äussert Unverständnis dafür, 
dass «gewählte Volksvertreter öffentli-

Katharina Baumann ist heute zweite Vize- Grossratspräsidentin des Kantons Bern. BILD: ZVG

«Der Luchs hat sich eventuell bedient wie im Schnellrestaurant.» BILD: PIXABAY

chen Druck auf die Verwaltung ausüben 
mit dem Ziel, geltende Gesetze zu umge-
hen». Ob dieser Vorwurf an Knutti, er 
wolle gezielt Gesetze umgehen, aller-
dings gerechtfertigt ist, ist bis Redak-
tionsschluss offen.

Es fällt aber auf, dass der Streit – wie 
es scheint – nicht primär um die Natur, 
die Viehzüchter oder gar den Luchs (!) 
ging, sondern um einen bestimmten Po-
litik- und Sprachstil. Und man darf sogar 
vermuten, dass dies schon eine Art Po-
sitionsbestimmung vor den kommenden 
Wahlen ist. Eine amtliche Entscheidung 
in der kontrovers diskutierten Frage ist 
aber zunächst einmal getroffen. 

Der «Frutigländer» nähert sich dem 
Thema jedoch in einer nicht-juristischen 
Weise, indem er eine politisch erfahrene 
Stimme zu Wort kommen lässt, die als 
verantwortungsvolle Amtsträgerin im 
Kanton Bern als eine vermittelnde, lö-
sungsorientierte Politikerin bekannt ist. 
Und so ist ein offenes, tiefgehendes Ge-
spräch über die Zukunft des politischen 
Umgangs mit der Natur zustande ge-
kommen, über das wir im Folgenden  
berichten. 

Katharina Baumann:  
Eine moderierende Stimme
Von Katharina Baumann, die sich selbst 
als Brückenbauerin bezeichnet, kann 
man sagen, dass sie nicht nur eine mo-
derate Stimme, sondern immer auch 
eine moderierende Stimme im politi-
schen Konzert ist. Die Grossrätin im 
Kanton Kanton Bern (EDU) ist auch 
zweite Vize- Grossratspräsidentin des 
Kantons und Mitglied der Sicherheits-
kommission SID, und es fällt auf, dass 
sie ständig nach vorne sieht, dass sie 
versucht zu verstehen und dass sie in 
konstruktiver Weise auch die Position 
des jeweiligen Gegenübers mitformu-
liert. Katharina Baumann war lange Zeit 
Unternehmerin und ist heute als Lehr-
kraft im Bildungsbereich tätig. Der Fa-
milienbetrieb, dem sie früher in der  
Geschäftsleitung angehörte, wird mitt-
lerweile von ihren Söhnen geführt. Ihre 
Handschrift ist es, nicht nur Brücken zu 
bauen, sondern dass sie versucht, Brü-
cken zu überschreiten: Sie sucht nicht 
den schlechten Kompromiss «auf hal-
bem Weg», sondern sie scheint – so der 
Eindruck in dem Gespräch mit ihr – stets 
auf dem Weg zu sein, neues Terrain zu 
erschliessen und neue Lösungen mög-
lich zu machen. Mag sein, dass sie eine 
stille Visionärin ist. 

Sie vertritt wohl eine kleine Partei 
(EDU), ist aber – wie man hört und liest 
– allseits und parteiübergreifend ge-
schätzt. Sie kennt auch, wie sie sagt, bei-
den kontrovers agierenden Stimmführer 
in dieser Sache: Nationalrat Thomas 
Knutti und Regierungsrat Christoph Am-
mann. Und so muss man ihrer Einschät-
zung des Vorgangs einiges an Gewicht 
beimessen. Sie hält die aktuelle Diskus-
sion um den «Tschingel-Luchs» für ein 
Vorgeplänkel im Hinblick auf die kom-
menden kantonalen Wahlen am 29. März 
2026. Und die Emotionalität beider Sei-
ten sei «nicht ganz zu Ende gedacht». 
Doch diese Sache zu Ende zu denken, er-
fordert einige Anstrengung. 

Wir haben gemeinsam genau diesen 
Versuch unternommen, um in einem 
ausführlichen Gespräch den Dingen 
einen neuen Ansatz zu verleihen. Einige 
Aspekt sind Katharina Baumann dabei 
wichtig: 

Die Sicht der Bauern einbringen. 
Man müsse, so Baumann, «Verständnis 
für die Bauern» !nden: Sie bleiben im 
«Gestrüpp» gegebenenfalls. in legitim 

erscheinenden amtlichen Regelungen 
hängen, können sich aber gegenüber 
dem Wild-Tier im Zweifel kaum wehren. 
Jede Eigenmächtigkeit (zum Beispiel 
nicht genehmigter Abschuss) wäre straf-
bar – und käme die Viehzüchter teuer zu 
stehen.

Sehr viele Bauern betrieben aber 
Landwirtschaft und Viehzucht längst 
nicht nur zum Broterwerb. Der Aspekt 
sei wichtig, aber oft stünden Dinge im 
Vordergrund wie persönlicher Lebens-
stil («Lebensform»), Naturliebe und Hei-
matgefühl. Mit einer blossen Entschädi-
gung sei ihnen deshalb nicht Genüge 
getan. Denn vielen Bauern geht es nicht 
nur um das Geld-Verdienen alleine. Bau-
mann kann das sagen, da sie selbst aus 
ländlicher Umgebung im Emmental 
stammt.

Getrübte Sicht der Natur: Gesamt-
gesellschaftliches Umlernen möglich?
Aber das Problem für die Schweiz als 
Ganzes liege noch tiefer, betont sie. Viele 
Schweizerinnen und Schweizer, die 
nicht auf dem Land leben, haben noch 
«nie einen Tag mit einem Tier ver-
bracht». Und viele halten schon den 
Stadtpark für «Natur». Ist Natur also nur 
noch «unser Spielplatz aus einer TV-
Spotwerbung», fragen wir nach? Die 
Frage sei, so die Antwort: «Was will 
ich?», was wollen wir als Gesellschaft. 
Viel zu oft werde in der Politik gefragt: 
«Was wollen wir nicht?», statt sich wirk-
lich in der Tiefe mit den Sachthemen 
auseinanderzusetzen, oder Ziele positiv 
zu formulieren. In dem vorliegenden Fall 
geht es sowohl um Wildtiere, die wir 
sehr nahe an unsere sowieso schon 
engen Lebensräume herangelassen 
haben. Es geht auch um unsere Nutz-
tiere und das Zusammenleben mit ihnen. 

Wir hätten, so Baumann, völlig aus 
dem Blick verloren, dass grosse Raub-
tiere wie der Luchs und der Wolf auch 
gefährlich werden können. Sie sind 
keine Spiel-Tiere. So haben die Luchse 
zwar ihr Beuteschema (zu dem der er-
wachsene Mensch nicht gehört), aber 
ungeschützte oder eben in besonderen 
Situationen nicht schützbare Weidetiere, 
gehören bis zu einer gewissen Grösse zu 
deren Beutetieren dazu. «Könnte der in 
Frage stehende Luchs einfach krank ge-
wesen sein, dass er sich untypisch ver-
hält?», fragen wir nach. Baumann hält 
etwas anderes als für viel wahrscheinli-
cher: «Er – der Luchs – hatte es einfach 

bequem. Wie bei uns Menschen: Wir 
essen zu oft Fast-Food. Es ist so einfach. 
… Der Luchs hat sich eventuell einfach 
bedient, wie im Schnellrestaurant. «Und 
es stimmt: unberührte Natur und Um-
welt gibt es schon lange nicht mehr. Wir, 
als Menschen, haben überall und allum-
fassend eingegriffen. Genau diese Ver-
antwortung müssen wir übernehmen.  
Wir müssen uns mit der Natur immer 
wieder neu auseinandersetzen», sagt 
Baumann, ökologisch, politisch, und tou-
ristisch. 

Und wenn sich die Umfeld-Parameter 
– und dazu gehört eventuell auch das 
Verhalten der Wildtiere selbst – änder-
ten, dann müssten wir unsere Politik an-
passen, damit möglichst wenig Schaden 
entsteht. 

Ist eine andere Politik nötig?
Ob wir eine andere Politik bräuchten? 
Nein, sagt Baumann, wir müssen Politik 
stattdessen anders machen: Weniger 
Konfrontation und «ich habe immer 
recht», aber stattdessen ein viel tieferes 
Sich-Befassen mit den Dingen, gegen-
über den Menschen und den Verhältnis-
sen. «Stadt-Füchse» zum Beispiel brin-
gen noch immer grosse Risiken für uns 
Menschen mit, zum Beispiel Tollwut und 
Fuchsbandwürmer. Was die Natur an-
gehe, so müssten wir ein ganz anderes 
Verhältnis zu ihr entwickeln, sie nicht 
nur nutzen und «regeln» wollen, son-
dern ihr auch so gerecht zu werden ver-
suchen, dass sie auch uns gerecht wer-
den kann. Das gehe aber nur praktisch: 
Natur erleben, nicht nur als «Spiel», son-
dern kundig und verantwortungsvoll. 
Natur gestalten, auch bäuerlich und in 
den Gärten. Natur wahrnehmen, bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit. 

Die sport- und naturbegeisterte Ka-
tharina Baumann ist selbst Beispiel des-
sen, was sie sagt: In ihrer «gar nicht so 
freien Zeit» beschäftigt sie sich mit 
«Natur und Bewegung, Kochen, Biken 
und Jugendarbeit» (so ihre Website). 
Und lange hat sie sich im Verein „Son-
nensegel“ (https://solarsail.ch/ ) für eine 
ökologische Energiegewinnung einge-
setzt. Eine Empfehlung für die beiden 
Kontrahenten in dem Streit um den 
Tschingel-Luchs spricht Katharina Bau-
mann nicht aus. Es scheint aber empfeh-
lenswert zu sein, dass sich beide Kon-
trahenten einmal persönlich mit ihr 
unterhalten. «Man kennt sich doch», 
sagt sie am Ende.               MARTIN NATTERER

STANDPUNKT – WIRKLICH ZU ENDE GEDACHT? – EIN ORIENTIERUNGSGESPRÄCH

«Es geht nicht nur um den Luchs»
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          Frutigen, August 2025

Liebes Mäder Rösi 

Auf deinem Grabstein steht 1915 – 2000, aber auf dem Friedhof bist du nicht, dein  

Zwergenhüsli wurde ausgebaut, da wohnst du auch nicht, am ehesten schwebst du über  

dem Frutigtal, drum schreibe ich dir durch den «Frutigländer». 

Meine Schwester Hanni ging zu dir in die erste und zweite Klasse und war sehr glücklich  

bei dir. Ich und die kleinen Brüder mussten zuhause warten, bis sie heimkam und die neusten 

Erlebnisse von Nils Holgersson erzählte oder ein schönes Bild vom Rotkäppli brachte mit 

wunderbar !iessenden Farbübergängen oder im Schürzensack ein Stümpli duftender Stockmar-

Wachskreide, das sie aus dem Papierkorb ge"scht hatte. Hanni war sehr glücklich bei dir  

in der Schule, und die ganze Familie lebte wohl daran. Denn abends, wenn der Vater heimkam, 

hatte er kaum Zeit, seine Hände zu waschen und die Überkleider auszuziehen, bevor er  

die neuste Geschichte vom Gänserich Martin, ein neues Versli oder Liedli zu hören bekam. 

Und wir Kinder hörten es ein zweites oder drittes Mal, es war nie zu viel. 

Ab und zu begegneten wir dir und deiner Schwester Greti auf dem Sonntagsspaziergang.  

Du gabst jedem Einzelnen einen warmen Händedruck und ein liebes Wort, wir fühlten uns 

vom Liebgott persönlich gewürdigt, und wenn Vater be!issen fragte, ob Hanni «guet tue»  

in der Schule, sagtest du nie, es schwatze zu viel oder mache nicht vorwärts. Du gabst unsern 

Eltern die Sicherheit, ihre verträumte Älteste sei vollkommen in Ordnung, es komme ihr 

immer etwas in den Sinn, sie interessiere sich intensiv fürs Seelenleben anderer Kinder oder 

von Figuren in den Geschichten. Es war nie ein Problem, dass Hanni das Lesen so schwer  

begriff und wenig Verständnis fürs Rechnen hatte, die Eltern verliessen sich auf deine Zusage: 

«Das chunnt de scho.» Und es kam dann. Sie las im Oberschulalter nächtelang dicke  

Bücher und liess sich beim Einkassieren nie übers Ohr hauen. 

Wie glücklich du unsere ganze Familie mit deinem Wirken gemacht hast, konnte ich dir an 

einem Lehrerkurs noch selber sagen, da warst du schon pensioniert. «E, wart, säg mer net 

der Name, i wiis es! Da isch ds Hanni mit de dicke Haar, de briite Zennd u de grosse Mandli, 

das het so vil Halsweh ghabe. U du Ohreweh. Der Jüngst het Peter ghiisse, der zweitjüngst 

Hänsi u du … Heidi. Ja. Un eui Mueter het eso !yssig glismet, ier syt am Sunntig ging ali glych 

aagliiti gsy. Un am Wärchtig hiit er suber g!ickti Chliider annd ghabe, eui Mueter isch gar  

e gschickti gsy. Der Vatter het ging öppis mid euch undernoh u het richtig Früüd ghabe a syre 

Familie. Bim Seebärger het er gwärchet, oder? Wa syt er due o härezüglet?» Nach zwanzig 

Jahren konntest du dich noch an die Familie einer ehemaligen Schülerin erinnern!  

Und nicht bloss an die Namen! Die fandest du anhand der psychosozialen Umstände und des 

ganzheitlich betrachteten Habitus. Ich war überwältigt. 

Zwar seid ihr wegen eures anthroposophischen Unterrichtsstils angefeindet worden, («Schule 

muss weh tun, sonst lernen die Kinder nichts», höre ich auch heute noch, und dein Unter -

richt tat wohl), aber man habe euch nie etwas anhängen können. Mit der Zeit habe die Schul-

kommission dann nicht mehr aufs Geschwätz gehört und euch machen lassen, weil sie sah, 

dass die Kinder «trotzdem» etwas lernten und erst noch mit Freude, wie eben unser Hanni. 

Das habe es ja nicht leicht gehabt. – Aha? Das wusste ich nicht. – Wenn du den Eltern  

etwas gesagt hättest von Teilleistungsschwäche oder unreifem Verhalten, hättest du sie nur 

verunsichert. Es sei sicher besser gewesen, dass Hanni sich habe Zeit lassen können für seine 

Entwicklung. Es sei ja ein so verspieltes Kind gewesen, man hätte seine Welt mit mehr  

Zielstrebigkeit im abstrakten Lernen kaputt gemacht. 

     Heidi Blaser (Gerber Blaser)

 

Den zweiten Teil des Briefes lesen Sie in der kommenden Ausgabe des «Frutigländer».

 Rösi Mäder, Ausschnitt aus einem Klassenfoto.  BILD: ZVG / CORNELIA ALLENBACH
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Top fünf für Michelle Brügger bei der  
Europameisterschaft im Voltigieren in Stadl Paura
SPORT Nach drei intensiven Trainings-
wochen reiste die junge Frutigerin Mi-
chelle Brügger vor gut einer Woche mit 
dem Team von Voltige Lütisburg sowie 
vier Pferden zur Europameisterschaft im 
Voltigieren nach Stadl Paura, Österreich. 

Für die 22-Jährige war diese Teilnahme 
an der Europameisterschaft das erste 
Championat in der Elite-Kategorie. Sie 
war somit auch eine der jüngsten Teil-
nehmerinnen im starken Starterfeld. 

Nachdem am Dienstag alle Pferde von 
Voltige Lütisburg die Tierarztkontrolle 
ohne Probleme bestanden hatten, fand 
am Nachmittag das erste of!zielle Trai-
ning statt. Hier geht es vor allem darum, 
dem Pferd den Wettkampfzirkel zu zei-
gen, die Musik zu testen und ein erstes 
Gefühl für das Turnier zu erhalten. 

Am Mittwoch starteten alle Katego-
rien mit dem ersten Durchgang: der 
P"icht-Kür. Obwohl Michelle neu in der 
Elite ist und somit von den Kaderverant-
wortlichen keine grossen Erwartungen 
an die junge Athletin gerichtet wurden, 
ging Michelle mit grosser Aufregung an 
ihren ersten Start und hoffte, ihre Trai-
ningsleistungen abrufen zu können. 

Mit einer soliden P"icht, dem siebten 
Zwischenrang, konnte sie zeigen, dass 
sich das intensive Training gelohnt hat 
und sie in ihrer «schwächsten» Diszip-
lin sehr grosse Fortschritte gemacht hat. 

Am Freitag gelang es Michelle dann 
im Technikdurchgang die fünf vorge-
schriebenen Elemente sehr sauber in ihr 
Programm zu integrieren und wurde mit 
einer Note über acht belohnt. 

Nach P"icht und Technik bedeutete 
dies das Vorrücken auf den sechsten 
Zwischenrang. Aufgeregt, aber voller 
Vorfreude, durfte die Frutigerin am 
Samstag somit als eine der letzten  
Athletinnen ihre Kür zeigen. Sie behielt 
die Nerven und turnte eine sichere und 
harmonische Kür. Erleichtert warteten  

Michelle Brügger auf ihrem Pferd Acardi an der EM im Voltigieren. BILD: LORENA LA SPADA

Michelle und ihre Longenführerin Mo-
nika Winkler-Bischofberger mit viel 
Spannung in der «Kiss and Cry-Zone» 
auf die Wertung. Mit einer grandiosen 
Note von 8,553 verbesserte sich Michelle 
auf den fünften Schlussrang – ein gross-
artiger und nie erträumter Erfolg für die 
junge Athletin. Ein grosser Dank geht an 

das Pferd Acardi, welches jede Runde 
souverän lief und trotz des grossen 
Lärms vor der ausverkauften Zuschau-
ertribüne stets ruhig blieb. 

Drei deutsche Voltigiererinnen führ-
ten das Feld an und dominierten wie bei 
praktisch jedem Turnier die Konkurrenz. 
Das war auch zu erwarten, denn diese 

Niederlage beim Start in die  
Zweitliga-Meisterschaft

Gleich drei Verteidiger des FC Oberdiessbach gegen Guri vom FC Frutigen. BILD: PETER SCHMID

SPORT Mit dem Ziel Klassenerhalt star-
tete das Fanionteam des FC Frutigen 
letzten Samstag in die Meisterschaft in 
der zweiten Liga.  Beim ersten Spiel 
mussten sie seit 25 Jahren in dieser Liga 
eine Niederlage einstecken. Trotz Füh-
rung und gutem Spiel gab man sich dem 
FC Oberdiessbach schliesslich geschla-
gen. 

Bei schönstem Sommerwetter liefen die 
Mannschaften und das Schiedsrichter-
team pünktlich um 18.30 Uhr ein. In der 
zweiten Liga werden die Spiele mit Lini-
enrichter ausgetragen. Zu Beginn des 
Spiels versuchten beide Mannschaften 
mit der nötigen Vorsicht gegen vorne zu 
spielen. Auf Torchancen mussten sich 
die zahlreichen Zuschauer aber bis zur 
zwölften Minute gedulden. Guri setzte 
sich gut durch, sein frecher Abschuss in 
die kurze Ecke wurde vom gut reagie-
renden Gästetorhüter jedoch zur Ecke 
abgewehrt. Die Gastspieler kamen ihrer-
seits einige Minuten später zur ersten 
guten Chance, der Stürmer verzog je-
doch aus aussichtsreicher Position. 

In der 26. Spielminute antizipierte 
Schmid einen Oberdiessbacher Pass im 
Mittelfeld und lancierte Sekunden spä-
ter Rohrer in die Tiefe, der allein vor 
dem Gästetor zur bejubelten Frutiger 
Führung einnetzt. Die Reaktion der 
Gäste liess nicht lange auf sich warten. 
Kurz nach dem Anspiel musste die Fru-
tiger Verteidigung in höchster Not zur 
Ecke klären, wenig später versuchten sie 

es mit einem Weitschuss, den Friedli mit 
einer großartigen Parade abwehrte. Wei-
ter suchten beide Teams den Tor-Erfolg, 
wobei sich Oberdiessbach die besseren 
Möglichkeiten erspielte. Immer wieder 
lancierten sie ihren rechten Flügel mit 
weiten Bällen. Ein solcher Angriff führte 
dann fünf Minuten vor der Pause auch 
zum mittlerweile verdienten Ausgleich.

Motiviert durch den Ausgleich drück-
ten die Gäste auf die Führung, diese ge-
lang ihnen noch vor der Pause, nach 
einem perfekt getretenen Freistoss aus 
dem rechten Halbfeld, der den Weg an 
Freund und Feind vorbei in die weitere 
Torecke !ndet. Kurz darauf pfeifft der 
Schiedsrichter zur Halbzeit.

Wer nicht Tore schiesst, muss sie 
einstecken
Frutigen startete nach der Pause besser 
und versucht die Hypothek so schnell 
wie möglich wettzumachen. Sie erspiel-
ten sich mehrere Topchancen, welche 
die Gastverteidiger oder der starke Tor-
hüter alle vereitelten. Die Gäste blieben 
jedoch gefährlich und lauerten bei Ball-
verlusten auf schnelle Konter. 

Zwanzig Minuten vor Schluss ver-
suchte der Frutiger Trainer mit einer 
Umstellung auf eine Dreierverteidigung 
noch offensiver zu spielen, um zurück 
ins Spiel zu !nden. Eine Viertelstunde 
vor Schluss nutzten dann aber die Gäste 
nach einem Eckball, der mehrfach nicht 
befreit werden konnte, die allgemeine 
Verwirrung und übernahmen mit dem 

zweiten Tor weiter die Führung. Die 
Oberländer gaben jedoch nicht auf und 
erspielten sich gute Möglichkeiten auf 
den Anschlusstreffer, auch diese konnte 
man nicht nutzen. In der Nachspielzeit 
waren es dann wieder die Gastspieler, 
die einen Fauxpas in der nun entblöss-
ten Kandertaler Verteidigung zum sieg-
sichernden 4:1 nutzen konnten. 

Ein erstes Spiel in einer neuen Liga 
ist immer schwierig, während man im 
letzten Jahr die meisten Gegner an die 

Wand gespielt hatte, weht nun ein raue-
rer Wind. Die Spiele sind schneller, in-
tensiver und härter. Es sind mehr takti-
sche Fouls zu sehen, die auch mal eine 
gelbe Karte zur Folge haben.

Das Gastteam war an diesem Sams-
tagabend cleverer und ist mit der Gang-
art auf diesem Niveau vertrauter. Der 
Neuling aus Frutigen musste schonmal 
Lehrgeld bezahlen. Trainer und Spieler 
sind jedoch zuversichtlich, dass die  
Lehren aus diesem Spiel gezogen wer-

Athletinnen üben den Sport hauptberuf-
lich aus, da sie entweder bei der Bun-
deswehr oder der Polizei angestellt sind. 

Die 22-Jährige Frutigerin war nach 
dem Wettkampf dennoch sehr zufrieden 
und glücklich über den erfolgreichen 
Einstieg in die  Elite-Kategorie. Dieses 
unerwartete Resultat motiviert für die 

Zukunft. Das harte Training hat sich ge-
lohnt, und Michelle ist motiviert, weiter-
hin an sich zu arbeiten, um noch näher 
an die Weltspitze zu kommen. 

 
 CLAUDIA BRÜGGER:

den und vielleicht auch mit ein biss- 
chen mehr Wettkampfglück gegen die  
Mannschaften in dieser Liga bestehen 
kann. 

Bereits nächsten Mittwoch hat man 
den Absteiger aus der zweiten Liga in-
terregional zu Gast, anlässlich der ers-
ten Runde im Berner Cup. Ein weiteres 
Ziel, !nden doch die Finals in diesem  
Wettbewerb im nächsten Jahr in Fru- 
tigen statt.

PETER SCHMID
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«Ich freute mich riesig auf  
dieses Rennen»
BERGLAUF Am Samstag, 9. August, lief 
der Adelbodner Jonathan Schmid den 
31 km langen Berglauf Sierre – Zinal. Die 
Strecke ist anspruchsvoll und verlangt 
eine gute Kondition. Mit dem 20. Rang 
erreichte er sein gesetztes Ziel. Das 
Rennen zählt zur WM-Qualifikation für 
den Short Trail, welcher Ende Septem-
ber in Canfranc, Spanien, stattfindet.

Am Samstagmorgen des 9. August 2025 
stand der Adelbodner Jonathan Schmid 
um 11 Uhr bei den Elite-Läufern. Vor 
Schmid lag der Berglauf Sierre – Zinal 
mit einer Gesamtlänge von 31 Kilome-
tern. Die Strecke verlief vom Start in Si-
erre (560 m) nach Beauregard (1140 m), 
Ponchette (1873 m), Chandolin (1980 m), 
Tignousa (2184 m), Hôtel Weisshorn 
(2337 m), Barneuza (2210 m) bis zum 
Ziel in Zinal (1675 m). Das hiess, bergauf 
ca. 2200 m Höhenmeter und bergab ca. 
1100 m Höhenmeter zu absolvieren. Mit 
einem steilen Anstieg zu Beginn – beson-
ders zwischen Kilometer drei und sechs 
mit über 25 Prozent Steigung war schon 
der Start für Schmid recht happig. Im 
Mittelteil gab es wechselnde Höhen, was 
einem beim Laufen das Achterbahnge-
fühl vermittelte. «Ich startete zum vier-
ten Mal und meine momentane Bestzeit 
war 2021 mit 2 Stunden 43 Min. Diese 
Zeit wollte ich unbedingt unterbieten. 
Ich wusste, dass es sehr heiss werden 
würde», so Schmid vor dem Lauf. Der 
Adelbodner packte am Vorabend drei 
Liter Wasser in den Kühlschrank, die er 
zum Lauf mitnahm. «Ich habe mir die 

ersten 1,5 Liter vor dem Einlaufen über-
geschüttet und die anderen 1,5 Liter  
direkt vor dem Start, so konnte ich rela-
tiv gut runtergekühlt laufen», erklärte 
Schmid. 

Sich selber motivieren
Der Bergläufer motivierte sich mit einem 
Trick selber. «Ich hatte mir zwei Zeiten 
rausgeschrieben, die ich während dem 
Rennen erreichen musste, um diese 2 h 

40 Min. zu erreichen. Darauf stand, dass 
ich nach 7,5 km, also bei 1300 Höhen-
metern, bei 54 Min. sein wollte. Doch als 
ich da ankam, war die Uhr bereits auf 
55 Minuten», erzählt der Läufer. Nun lief 

Schmid zügiger und noch etwas mehr 
fokussiert. Unterwegs versorgte sich 
Schmid immer mit Wasser aus seiner 
mitgeführten 500 ml Flasche. Beim Hotel 
Weisshorn war Schmid dann genau im 
Zeitplan mit einer Zeit von 1:53:34,6. So 
konnte Schmid im Ziel die Zeit von 
2:40:58,0 realisieren. Was ihn in mehre-
rer Hinsicht glücklich macht. «Ich habe 
meine Zeit unterboten und die Quali!ka-
tion für den Short Trail Ende September 
in Spanien geschafft. Mein Plan ging 
wirklich voll und ganz auf. Ich denke, die 
Quali!kation sollte so geschafft sein», ju-
belte der Adelbodner. 

Dass Jonathan Schmid unterwegs 
eine atemberaubende Aussicht auf fünf 
Viertausender – Weisshorn, Zinal-
rothorn, Obergabelhorn, Dent Blanche 
und Matterhorn – hatte, war wohl eher 
für seine mitgereisten Fans wichtig. 
Denn Schmid legte den Fokus zu 100 
Prozent auf seinen Lauf. 

Berg- und Traillauf-Weltmeisterschaften 
(WMTRC Short Trail 2025) in Canfranc
Der Short Trail ist ein 45 Kilometer lan-
ger Lauf mit 3.657 Höhenmetern, mit 
anspruchsvollen Aufstiegen und techni-
schen Abstiegen. 

Einige markante Punkte der Strecke 
sind der Anstieg zur Moleta, der Aufstieg 
nach Larraca, die Loma Verde-Region 
und der Abstieg über 122 Kurven nach 
Canfranc. 

MICHAEL SCHINNERLING:

Jonathan Schmidt wollte seine Bestzeit unterbieten. BILD: MICHAEL SCHINNERLING

Mit Cup-Kracher in die neue 
Saison: EHC Adelboden fordert 
SC Langenthal heraus

HOCKEY Während andere noch die war-
men Sommertage geniessen, herrscht in 
der Freizeit- und Sportarena Adelboden 
längst wieder Hochbetrieb. Bereits An-
fang August bat Trainer Putz Schranz 
seine Mannschaft aufs Eis, um Kondi-
tion, Taktik und Zusammenspiel zu trai-
nieren. Mit hoher Intensität und viel 
Schweiss werden die Grundlagen gelegt, 
auf denen eine erfolgreiche Saison auf-
gebaut werden soll.

Der Start in den neuen Eishockeywinter 
erfolgt für den EHC Adelboden nach 
einem spürbaren Umbruch. Mehrere 
Leistungsträger sind nicht mehr dabei: 

Captain und Leitwolf Bruno Marcon, 
Sandro Brechbühl und Cedric Kaufmann 
haben das Team verlassen. Solche Ab-
gänge hinterlassen Lücken – sportlich 
wie auch menschlich. Umso wichtiger 
war es, diese mit einer Mischung aus 
jungen, hungrigen Talenten und erfah-
renen Rückkehrern zu schliessen. 

Besonders ins Auge fällt die Rückkehr 
von Marcel Nydegger. Der grossgewach-
sene Stürmer hatte den Verein vor vier 
Jahren aus beru"ichen Gründen verlas-
sen. Nun bringt er nicht nur seine tech-
nische Klasse und seinen unbedingten 
Siegeswillen zurück, sondern auch jene 
körperliche Präsenz, die dem Team in 

der Vergangenheit manchmal gefehlt 
hat. Für Trainer Schranz ist Nydegger 
ein Spieler, der in entscheidenden Mo-
menten Akzente setzen kann – sei es mit 
einem Treffer, einem harten, fairen 
Check oder einer cleveren Vorlage. Die 
Fans dürfen gespannt sein, wie schnell 
er sich wieder ins Gefüge integriert und 
ob er gleich zu Beginn für Furore sorgen 
kann. 

Dieser Auftakt lässt nicht lange auf 
sich warten: Am kommenden Samstag, 
16. August 2025, empfängt der EHC 
Adelboden den SC Langenthal in der 
letzten Quali!kationsrunde des National 
Cups. Es handelt sich dabei nicht um ein 
Freundschaftsspiel, sondern um ein 
P"ichtspiel, dessen Ausgang über den 
Einzug in die Cup-Endrunde entschei-
det. Der Gegner aus dem Oberaargau ist 
ein klingender Name im Schweizer Eis-
hockey. 

Der SC Langenthal, mehrfacher NLB-
Meister und Traditionsverein mit grosser 
nationaler Ausstrahlung, gilt als Favorit. 
Doch gerade im Cup gelten eigene Ge-
setze – nicht selten gelingt einem Au-
ssenseiter eine Überraschung. Genau 
darauf hofft Adelboden: Mit Kampfgeist, 
mannschaftlicher Geschlossenheit und 
der Unterstützung der Fans wollen sie 
dem höherklassigen Gegner Paroli bie-
ten. Der Puck wird um 19:30 Uhr in der 
Freizeit- und Sportarena Adelboden ein-
geworfen. Eishockeyfreunde sollten sich 
diesen Termin nicht entgehen lassen: 
Die Mischung aus sportlicher Herausfor-
derung, Cup-Spannung und Saisonauf-
takt verspricht einen Abend voller Lei-
denschaft – und vielleicht einen dieser 
magischen Momente, die man in  
Adelboden noch lange in Erinnerung be-
halten wird. RED

Mit hoher Intensität werden die Grundlagen verinnerlicht. BILD: ZVG

Der Amts-Cup geht in  
die Entscheidung
SCHIESSEN Bereits sind zwei Runden 
im Amts-Cup der 300-Meter Schützen 
abgeschlossen und die dritte Runde 
muss entscheiden, wer am Final dabei 
sein wird.

Der Amts-Cup ist ein sehr beliebter Wett-
kampf. Die Paarungen werden ausgelost 
und auch das Los entscheidet, in wel-
chem Schiessstand geschossen werden 
muss. So gibt es für die Aktiven eine will-
kommene Übung, in ungewohnten Ver-
hältnissen zu schiessen, was immer 
erschwerend zur normalen Nervenbe-
lastung hinzukommen kann. 

Eine weitere willkommene Begleiter-
scheinung ist die nach dem Wettkampf 
gep"egte Kameradschaft unter Gleich-

gesinnten. In den ersten zwei Runden 
musste das Teilnehmerfeld auf 16 Grup-
pen reduziert werden, da sich nur acht 
Gruppen für den Final quali!zieren kön-
nen. Dieser !ndet am 27. September auf 
dem Schiessplatz Mitholz statt. 

Diese Schiessanlage muss leider in 
diesem Jahr wegen der Geschichte mit 
dem Munitionsdepot geschlossen wer-
den. 

Somit kommt diesem Final auch eine 
historische Bedeutung zu.Erfreulich und 
bemerkenswert ist die Tatsache, dass es 
gleich zwei Jungschützen in die dritte 
Runde geschafft haben. Es dürfte auf 
jeden Fall spannend werden.

MARCEL MARMET

«Eine super Woche mit super Kids!»

SPORT Vergangene Woche fand zum 
vierten Mal, nach zweijähriger Pause, 
wieder das Montesports.ch Polysport-
camp Kandertal statt.

Bei erstklassigem Wetter starteten die 
TeilnehmerInnen mit 26 Kindern zwi-
schen 4 und 13 Jahren. Das Camp führte 
in der Woche mit den Kids verschiedene 
Spiele durch. Unter den Standard-Spie-
len wie Unihockey und verschiedene Va-
rianten von Fussball, gehörten auch 
Spiele wie Bassalo oder Boom-Ball.

Das absolute Highlight war sicher das 
Laser Biathlon am Mittwoch. Unter dem 
Motto «Biathlon 4 all» übten sich die 
Kids in ihren Biathlon-Skills. Bis Don-
nerstag fand das Camp jeweils am Mor-
gen statt. 

Am Freitagmorgen starteten sie dann 
mit dem Camp-Turnier in fünf Teams 
und verschiedenen Disziplinen. Ob im Die TeilnehmerInnen des Camps. Bild: ZVG:

Bassalo, im Hindernisparcours oder im 
Präzisionschiessen mit den Laser-Ge-
wehren. Den zweiten Teil am Nachmit-
tag bildete die Turmstaffete oder das 
Discgolf. Zum Abschluss gab es noch ein 
Seilziehen, wo jedes Team gegeneinan-
der antrat. 

«Es war eine super Woche mit super 
Kids. Wir freuen uns bereits jetzt wieder 
auf die nächste Durchführung», meint 
die Organisation des Camps.  RED
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Weisse Flecken auf den 
Fingernägeln entstammen 
mechanischen Einflüssen 
Entgegen früherem Volksglauben 
sind die Flecken nicht Zeichen 
eines Nährstoffmangels, sondern 
entstehen durch Verletzungen im 
Nagel durch äussere Einflüsse.

frutiglaender.ch
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SCHLUSSPUNKT

«WIR BLEIBEN!»

Kennen Sie die Geschichte von der 
Uhrmacherin Mara? Ich auch nicht, 
bis mir ChatGPT auf die Stichworte 
«15. August – Frutigland – grosse 
Vergangenheit – unsichere Zukunft» 
folgenden Text vorschlug (überarbei-
tet): «Der 15. August begann im alt-
bekannten Rhythmus: Verkehrslärm, 
Glocken, Duft von Heu. Im Frutigland, 
einer Bergregion mit einer Vergangen-
heit, die tiefer scheint als die Täler, lag 
die Mittagssonne schwer auf den Dä-
chern, als wolle sie jedem Lebewesen 
einen Gedanken zuflüstern.
Mara stand auf der Holzbrücke. Gross-
mutter hatte ihr erzählt, dieser Tag sei 
eine Brücke zwischen Zeiten – ein 
Moment, in dem Legenden und Ge-
genwart sich berühren. Die Zukunft 
war unsicher. Viele suchten ausser-
halb des Tals Arbeit, während andere 
am Vergangenen festhielten. Maras 
Uhr fragte leise: bleiben oder gehen, 
teilen oder besitzen, zuhören oder  
handeln?
Mara fragte sich: Wie kann das Fru-
tigland überleben, wenn sich alles än-
dert? Welche Rolle spielen Mut, Ge-
meinschaft, Innovation? Die Glocken 
von ferne verkündeten: Wir sind hier. 
Wir bleiben.»
Ist dieser Text nicht wundervoll? 
Gleichzeitig aber auch ein Hinweis da-
rauf, woher in Zukunft unser Wissen, 
die Basis für das Denken, Reden, Han-
deln, Schreiben, herkommen könnte …  
Mein Fazit: KI nutzen, kritisch bleiben 
– vor allem aber ehrlich, was die 
Quelle angeht.
Schön ist der Schluss: «Wir bleiben.» 
Auch wenn der Service public ab-
nimmt, die Verkehrslawine zunimmt, 
wenn Naturgewalten drohen – wir blei-
ben. Weil wir gelernt haben, (Natur-)
Gefahren ins Auge zu sehen, vorzu-
sorgen und Sorge zu tragen zu dem, 
was uns lieb ist. Dazu gehört auch der 
«Frutigländer». Für mich als Unterlän-
der der beste Grund, dieser Zeitung 
treu zu bleiben!

THOMAS FEUZ 
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Spiegelungen  
und Strandvergnügen

WANDERTIPP Das Gebiet Höchst und die 
Elsigenalp sind vielen als beliebtes Ski-
gebiet bekannt. Doch auch im Sommer 
lohnt sich ein Besuch: Ein weit ver-
zweigtes Netz von Wanderwegen lädt zu 
kürzeren Spaziergängen oder längeren 
Touren ein. Eine besonders abwechs-
lungsreiche Route möchten wir hier vor-
stellen.

Vom Höchst zum Alpenstrand
Startpunkt ist der Parkplatz auf Höchst. 
Von hier führt der gut ausgeschilderte 
Weg zunächst durch die Ferienhaussied-
lung, bevor er bei der Abzweigung  
Undere Elsige nach links abbiegt. In an-

genehmer Steigung geht es entlang der 
Skipiste, die im Winter von der Elsi-
genalp nach Höchst führt. Der breite, 
ausgebaute Weg eignet sich im Sommer 
übrigens auch bestens für eine ent-
spannte Downhillfahrt mit dem Moun-
tainbike.

Nach rund 40 Minuten Aufstieg er-
reicht man den idyllischen Brandsee, der 
im Winter als Speichersee dient. Zahlrei-
che Sitzgelegenheiten laden hier zu ei- 
ner Pause ein. 

An warmen Tagen verwandelt sich 
das Ufer in einen kleinen «Alpenstrand» 
mit Sand, Wasserrutsche, Paddelbooten 
und einem bewirteten Bistro.

Über den Naturpfad zum Elsigseelein
Von hier aus gibt es mehrere Varianten 
zum Elsigseelein. Wer der asphaltierten 
Strasse folgt, passiert die Talstation des 
Doppellifts und steigt weiter bergwärts. 
Dort, wo der Asphalt in eine Schotter-
strasse übergeht, zweigt rechts ein Wan-
derpfad ab. Dieser führt durch eine  
eindrucksvolle Landschaft direkt zum 
Natursee. Oft trocknet das Elsigseelein 
im August aus – umso schöner, wenn es 
wie in diesem Jahr gefüllt ist. Eine fest 
installierte Webcam informiert jederzeit 
über den Wasserstand. 

Die Spiegelungen der umliegenden 
Gipfel im klaren Wasser sind ein Traum 
für Fotografen. Auf der Ostseite laden 
Feuerstellen zu einem gemütlichen Pick-
nick ein.

Option: aufs Elsighorn
Dem Rundweg folgend, gelangt man wie-
der auf ein kleines Strässchen. Hier kann 
man entweder zur gemütlichen Elsig-
hütte abbiegen oder sportlich weiter 
Richtung Elsighorn wandern. Die Route 
führt zunächst über eine asphaltierte 
Strasse zur Talstation des Horelifts, be-

vor der ungefährliche Wanderweg zum 
Gipfel ansetzt. Oben angekommen, be-
lohnt ein herrlicher Panoramablick auf 
Adelboden und die umliegende Bergwelt 
die Mühe des Aufstiegs.

Rückweg mit Aussicht
Zurück geht es von der Elsigenalp über 
das Brandseelein und den bekannten 
Weg zum Parkplatz Höchst – begleitet 
von einer beeindruckenden Aussicht auf 
Adelboden und auf die bereits erwähn-
ten umliegenden Berge.

MARTIN WENGER

Das romantische Elsigseelein. 

Ein Panorama wie aus dem Bilderbuch. BILDER: MARTIN WENGER

TOURENDATEN:

• Höchst:  1.565 m

• Elsigenalp:   1.797 m

• Distanz:   ca. 2 km

• Gehzeit:   45 – 60 Min.

• Wanderweg:   gut befestigt und  

   beschildert

• Verp!egung: Berghaus Höchst, 

 Berghaus Elsigenalp,  

 Elsighütte (Fam. Hari)

WA N D E R T I P P

Beim Rasten das Panorama geniessen. 


